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„Geh aus , mein Herz und suche Freud,
in dieser schönen Sommerzeit . . So
möchte man in dieser wundersam schönen
Zeit singen und sagen; so möchte man ein-
stimmen in den Jubelgesang der Vögel, man
möchte sich sattrinken an dem berauschenden
Zauber der blühenden Wiesen, an dem herr¬
lichen Grün des Buchenwaldes und an den
satten Trieben der Saaten . Es ist, als ob
in dieser Pfingstzeit Himmel und Erde mit¬
einander Hochzeit gemacht hätten, als ob der
Schöpfer eben die letzte Hand an sein großes
Werk gelegt hätte. Und die Menschen fühlen
— die meisten unbewußt — daß sie Stücke
dieser Natur sind, daß in ihnen der große
Lebensstrom Pulsiert und daß in ihnen sich
gerade in diesen Pfiugsttagen das Höchste
und Schönste offenbart, waS irdischen Lebe¬
wesen geschenkt werden kann: Gott selbst. Ja,
seinen Odem verspüren wir, seinen Geist
fühlen wir in uns wehen, wenn wir am
Pfingstmorgcn mit leuchtenden Augen in die
kristallene Schönheit der unbegreiflich großen
Schöpsungswerkehinaustreten.

Nicht umsonst bedeuteten unseren Vorfah¬
ren gerade die Tage um Pfingsten Hochzeits¬
tage, Freudenfeste, die mit Scherz lind Spiel
von der ganzen Sippe gefeiert wurden. Tie
Burschen zogen hinaus , mit frischem Grün
bekränzt, sie sprangen und ritten um die
Wette, die Mägdlein schmückten die Wege
mit Blumen und grünen Zweigen, um der
Pfingstbraut einen würdigen Empfang zu
bereiten. Zum Teil sind diese Bräuche heute
noch erhalten, ein Zeichen dafür , wie tief die
Verbundenheit des deutschen Menschen. mit
der Natur im Volksbewußtsein verwurzelt
ist. So bildete das Pfingstfest den Höhepunkt
der Frühlingsfeiern und damit auch den
Abschluß der großen FesteSreihe im Jahres-
krcis. Das ist nicht von ungefähr, denn für
unsere Vorfahren war eben' die Zeit von
Weihnachten bis Pfingsten die Zeit, in der
die menschliche Verbundenheit mit Natur
und Erde am sinnfälligsten zum Ausdruck
kam. Nach der langen düsteren Winterszeit
wurde um Fastnacht herum zum erstenmal
im Jahre der nahende Lenz begrüßt. Der
Winter wurde in sinnbildlichen Figuren ver¬
trieben und mit den Funkenfeuern, die von
allen Höhen leuchteten, wurde der fortschrei¬
tende-Sieg des Lichtes gefeiert. Ostern war
der Tag, an dem der Frühling seinen Ein¬
zug hielt und die Psingstfeiern krönten
schließlich das Glück des Lenzes. Das Licht,
das Leben, das für unsere Altvorderen das
Sinnbild göttlichen Schaffens war , hat um
diese Zeit seinen Siegcszug nahezu vollendet;
es folgen die Tage des Reifens und Erntens,
nach den ewigen Gesetzen der Natur.

Es hat eine Zeit gegeben, in der man den
deutschen Menschen glauben machen wollte,
die Erde und all das, was mit ihr zusam¬
menhängt, sei sündig und von vorneweg der
Verdammnis verfallen. Trotz dieser Ver¬
suche brach .bei den besten Deutschen immer
wieder die göttliche Erkenntnis durch, die
in einem gläubigen Ja zur Welt ihren AuS-
druck faud. Wir erinnern nur an daS ein¬
gangs erwähnte Lied des Kirchenlieddichters
Paul Gerhardt , das einen Vollakkord auf
die Heiligkeit der Schöpfung darstellt und

tiefste deutsche Frömmigkeit aus jeder Zeile
atmet. Wir fühlen in diesen unvergleichlich
schönen Versen die innere Harmonie zwischen
Gott und der Welt, das Aufgehen des einen
im anderen, das restlose Geborgenscin des
Menschen im göttlichen Schöpsungswerk. Das
Herz schlägt höher, wenn wir in den jungen
Sommertag hinauswandern , all die kleinen
Sorgen des Alltags, die uns wie Nicsen-
gebirge umgeben haben, fallen von uns ab,
und wir erschauern in seligem Glück, daß wir
göttlicher Natur sind.

Dieses Ja zur Natur und zur Erde ist keine
romantische Schwärmerei weltfremder Men¬
schen und die, dir dieses Ja aus innigstem Ge¬
fühl heraus sagen, sehen die Welt nicht mit
einer rosaroten Brille an, sondern sie wissen
um die Tragik, auch um die Schuld, die in der
Welt und in ihrem Geschehen begründet liegt.
Sie sehen die Unvollkommenheit dieser Welt,
sie sehen die Not und den Tod. Doch sie bejahen
auch dies, eben weil es auch gottgewollt ist.

Das i st deutscher  P f i n g stg l a u b e:
Die Erde, die um Pfingsten ihren schönsten
Schmuck angetan hat, ist erfüllt von göttlichem
Geist in seiner ganzen vielgestaltigen Unbegreif¬
lichkeit und dieser Geist des Schöpfers offen¬
bart sich uns in jedem Kräutlein, das am
Wegesrand steht, in der Farbensymphonieder
Blumen, in dem unermeßlich schönen Blau des
Himmels, im strahlenden Licht der Sonne,
ebenso wie im grellen Blitz und im grollenden
Donner des Gewitters.

. Wenn an Pfingsten seit alters der Brauch
besteht, hinaus zu wandern in die Natur , so ist
damit der Sehnsucht des deutschen Menschen
Ausdruck verliehen, der Sehnsucht nach dieser
hehren Gottschau, die nichts zu tun hat mit
dogmatischen und theologischenSpitzfindig¬
keiten, mit einem einfachen Fürwahrhalten
festgelegter Glaubenssätze, sondern die tief
innen in der menschlichen Seele empfunden
wird, als ein unbeschreiblich großes Glücks¬
gefühl. In diesem Gefühl konnte ein Dichter

ausrufen: „Herr Dir ist niemand zu verglei¬
chen, kein Lob kann deine Größ' erreichen,
kein noch so feuriger Verstand."

In diesem Geiste wollen wir Pfingsten
feiern. Es soll ein Fest der Freude sein, aber
nicht jener lauten und oberflächlichen Freude,
sondern ein Fest, von dem wir inneren Ge¬
winn haben, das uns zurückführt zu den
Quellen allen Seins und »ns still werden
läßt ob der göttlichen Größe, die wir
draußen in der Natur verspüren dürfen.
Wenn wir so Pfingsten feiern, werden wir
als andere an unseren Arbeitsplatz zurück¬
kehren. Ans uns wird ein innerer Reichtum
strahlen, der auch dann nicht versiegen wird,
wenn die Tragik des Lebens mit rauher
Hand eingceift, wenn alles zu versinken
droht, was wir an äußerem Glück für immer
glaubten iu Händen zu haben. Im Blick aus
diesen inneren Reichtum können wir dann
Taren vollbringen, die ein Höchstmaß von
Persönlichem Opfer verlangen. Wir werden
trotzdem nie klein und verzagt werden, denn
wir sind ja beseelt von dem Glauben an die
Göttlichkeit des Alls, vom deutschen Psingst-
glauben. Iwiiuoiirl LfiSimagel

Wandserr- aber richtig!
Das Fest der lieblichen Pfingsten. Ueppi-

ges Grün und Blüten überall. Das Auge
labt sich an der wundervollen Fülle der
Schönheiten der Natur . Wandern möchte ich
hinein in herrliches deutsches Land, möchte
die Seele rcinbaden von dem Leid und den
Sorgen des Alltags, und ich wandere zu dem
Sinnbild deutscher Kraft  und
Einigkeit, zu dir, du deutscher Wald.

*

Hin und her wiegen sich deine Wipfel im
Abendwind. Die letzten Strahlen der schei¬
denden Sonne lassen die Stämme der Föh¬
ren ausleuchten wie flüssiges Gold. Das
zarte Grün der Buchen vermischt sich mit
dem kräftigen Grün der Tannen . Drüben
aber, wo der Wald gegen den Horizont steht
wie eine geschlossene Kette, so daß man alau»

ven ronnle, der Himmel fände dort seinen
Abschluß, türmen sich phantastisch geformte
Wolkenberge auf, die in dem Sonnenlicht
immer wieder die Farbe wechseln. Jäh
braust der Sturm auf. Wie aus schwerxu
Nädern rollt der Donner heran , und es geht
wie ein Stöhnen durch den Wald. Tie Wip¬
fel der Bäume Packt der Sturm , als ob es
kleine, schwache Zweiglein wären.

Angesichts der Naturgewalten ist der
Mensch so klein, und es kommt wie ein Za¬
gen über mich. Aber du trotzest ihm und
schützest mich, du Urbild der Kraft , deutscher
Wald. So ist dein Volk — wie du! Braust
auch der Sturmwind über uns . wir trutzeu
ihm. Was morsch ist, wird iu seiner gewal¬
tigen Hand zerbrechen. Starkes und Gutes
aber wird der Sonne entgegenwachseu. So
stehe ich, bis nach dem unruhigen Toben wie¬
der Stille ist, und du teilst mit mir den wun¬
derbaren Abendfrieden. Niemand spricht,
und keine Stimme betet, und doch sind meine
Hände gefaltet. Das urewige, göttliche Ge¬
setz der Natur schwebt über dir. Immer wie-
der sehe ich von der Höhe nach dir zurück.
Dunkel und unergründlich liegst du. wie die,
Geheimnisse des Lebens.

Frisch und rosig grüßt mich ein junger
Tag. Tautropfen schillern au Bäumen und
Sträuchern und versteckt im Grase. Der
Natur kostbarster Perlenschmuck. Hinge-
schmiegt zwischen die Felsen, führt ein klei¬
nes Dörflein sein beschauliches Dasein. Ein
Fleckchen Erde, dem man entgegenschreitet,
als ob man ans weiter Ferne heimgefunden
hätte. Wie ein Samtteppich, mit tausend
kleinen Blütensternen besät, ziehen sich nms
Dörflein herum grüne Wiesenhänge. Das
Stück Himmel aber erscheint darüber ge¬
spannt in jenem satten Blau , das uns so
unwirklich erscheint, wenn ein Maler ver¬
sucht, diese Farbe ans einem Bilde festzu-
haltxn.

Rastlos könnte ich weiterwanvern und
mich nicht satt sehen an allem. Reich be¬
schenkt an köstlichem Gut. das mit keiner
Münze erstanden werden kann, werde ich zu¬
rückwandern. Stunden der Einsamkeit, wenn
sie richtig erlebt werden, bringen uns dis
Menschen näher, weil wir da draußen in
der Zwiesprache mit uns selbst vieles ein-
sehcn und verstehen lernen. Hortense.



Weltanschauung und Kunst
Aisred Rosevberg auf der Reichstag ««- der NT -Kulturgemeinde i« Düffeldorf

Düfleldorf. 7. Juni.
Auf der Reichstagung der NS.-Kultur-

gemeinde in Tüsseldors führte am Freitag
Alfred Nosenbergu. a. folgendes aus:

Viele Revolutionen haben im Laufe der
Geschichte das Leben der Völker Europas er¬
schüttert. Was eine Revolution in ihrem
innersten Wesen aber darstellt, enthüllt sich
niemals in den Tagen des Ausbruchs, son¬
dern erst in den ferneren Jahren ihres Da¬
seins. Was die nationalsozialisti¬
sche Revolution in ihrem Kern, in ihrer
Sendung und in ihrem Ziel darstellt, glau¬
ben alle Kämpfer zu wissen. Sie hatten mehr
als frühere Revolutionäre das Recht zu die¬
sem Glauben, weil die große deutsche Revo¬
lution nicht ein Plötzlicher Ausbruch, nicht
die Folge einer Massenstauung gewesen ist.
sondern
-as Ergebnis einer großen 14jährigen
politischen und geistigen Erziehungsarbeit
an der ganzen Nation.

Nichtsdestoweniger steht es doch auch heute
fest. daß in vielen Kreisen Deutschlands der
Ideengehalt und der Tatwille des Alltags
nicht immer deutlich begriffen werden und
daß die deutsche Revolution in ihrem Wesen
zwar nicht auf machtpolitischem Gebiet, aber
auf der Ebene der Ideen und des Willens
von den Vertretern der alten Mächte bei
allen möglichen Gelegenheiten angegriffen
wird. Entweder mit dem Ziel, denGedan-
kengehalt zu zerreden  oder durch
Verwendung der nationalsozialistischen Ter¬
minologie doch den alten Gehalt im
neuen Gewände wieder in das
deutsche Leben etnzuführen.  Und
so entwickelt sich die nationalsozialistische Re¬
volution immer mehr zu einem
Kamps der Weltanschauung,  zu
einem Kampf um die Rangordnung der
Werte und damit letzten Endes zu einem
Ringen um einen geschlossenen
Lebens st il der Nation über¬
haupt.  Denn unter dem Begriff Stil
kann man nur die auf einen einheitlichen
Willenskern zurückgehende Ausstrahlung in
Politik. Kunst und Wissenschaft begreifen,
die auch aus den verschiedensten Gebieten des
Lebens die gleiche innere Voraussetzung des
Urteils und der äußeren Haltung gibt.

Es ist also ein neuer und doch wieder ur¬
alter Versuch, das Verhältnis von Persönlich-
k' -c. Volk»nb Staat m ändern und damit ist
der --Leg. . ,s der Freiheit
erneut ins Zentrum unseres Denkens gestellt.
Die Freiheit verstehen wir deshalb vom natio¬
nalsozialistischen Gedanken aus nicht als eine
Hemmungslosigkeit des Individuums, sondern
als eine schöpferische Leistung des Einzelwesens,
als Darstellung seiner inneren Kräfte, zugleich
aber auch als Darstellung jenes Blutes und
Charakters, die die Voraussetzung für diese
Persönlichkeit abgeben. Das Einzelwesen be¬
greifen wir deshalb heute nickst als eine abge-
trcniite Erscheinung, sondern in der größtmög¬
lichsten Entfaltung als die Blüte des gesunden
Wesens eines Volkstums überhauvt. Und wenn
wir einen a t i o n a l so zi a l i sti sche Ku l-
tnrgemeinde  versammeln, so wollen wir
damit zum Ausdruck bringen, daß wir es als
höchste Pflicht der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung gegenüber emvfinden. die Vermitt¬
ln..g zwischen Persönlichkeit, Volk und Staat
zu schaffen, durch Sammlungen aller jener
Kräfte, die aus dem gleichen Willen nach einem
neuen Lebensgehalt und nach einer neuen
Lebensform jene Aeußerungen des künstleri¬
schen Schaffens fördern wollen, die das aus-
sprechcn, was Millionen fühlen, und dem
einen künstlerischen Stil  geben, was noch un-
aeformt in Millionen Menschenherzen lebendig
ist. Und aus diesem Gedanken einer Kultur-
gemeinde ergibt sich ihre
Pflicht zur Kulturpflege
undd. h. biologisch sowohl wie seelisch verstan¬
den, daß wir die Pflicht haben, das organische
Wachstum vor allem zu fördern, was innerlich
stark und lebensnotwendig dem Werte des
Deutschen und dem Schönheitsideal seiner
Rasse dient, zugleich aber möglichst jene Wuche¬
rung dessen fernzuhalten, was krank oder inner¬
lich fremd ist und nicht im Sinne eines Dien¬
stes für das Deutschtum, sondern im Dienst
einer Zersetzung des deutschen Wesens sich be¬
tätigt.

Wenn wir uns hier in Düsseldorf deshalb
zur Reichstagung der NS. - Kulturgemeinde
versammelt haben, so wollen wir von vorn¬
herein keinen Zweisei darüber lassen, daß
wir gewillt und entschlossen sind,
-en nationalsozialistischen Kampf für eine
starke und schöpferische deutsche Kunst
fortzuführen und deshalb auch niemals
darin zögern werden, den versteckten oder
offenen Angriffen mißgünstiger oder getarn¬
ter Gegner die entsprechende Antwort zu er¬
teilen, ganz gleich, wo und an welcher Stelle
sich diese auch wieder hervorwagen sollten.

Wenn Wir aber gegen diese Zersetzung mit
sich tragende Tendenz auftreten, so wollen
wir hier auch mit einbegreifen jene Künstler¬
gruppen, die zweifellos über ein technisches
Können verfügen und deren Arbeiten man
zum Teil nicht als Arbeiten bewußter Zer¬
setzung bezeichnen kann, Wohl aber als
Wecke, denen gegenüber wir das Gefühl einer

absoluten Fremdheit haben. Heber manche
diese« Künstler ist in diesem Jahre eine hef¬
tige Polemik geführt worden. Ich sehe keine
Notwendigkeit, hier ihre Namen zu nennen,
aber wir stehen vor der Tatsache, daß dem
Nationalsozialismus, de« als eine Bewegung
des deutschen Stolzes und der Selbstachtung
ins Leben getreten ist, eine Kunst ausgeredet
werden soll, deren Gehalt buchstäblich alles
das verneint, was an Werten die national¬
sozialistische Bewegung getragen und zum
Siege geführt hat. Darum werden wir zwar
jene Künstler nicht irgendwie staatspolitisch
unterdrücken wollen; wir überlassen sie gerne
jenen, die ihre Freude an ihnen haben, aber
wir verbitten es uns hier in aller Oessent-
lichkeit heute und für immer, daß diese Män¬
ner uns als die Bannerträger der national¬
sozialistischen Kunst ausgeschwätzt werden
sollen.

Wir hoffen, daß die große nationalsoziali¬
stische Bewegung von der
Notwendigkeit dieser eindeutigen Haltung
immer mehr überzeugt wird und geschlossen
gegen alle genannten Versuche, gleich von wo¬
her sie auch kommen mögen, Stellung nehmen
wird . Die nationalsozialistische Bewegung
wird sich also eindeutig zu verbitten haben, daß
Menschen ihre Wortführer werden , die mit die¬
ser großen Kampfbewegung nichts zu tun ge¬
habt haben , an ihr nicht tecknahmen, oft sogar
geistig rm Kampf ihr gegenüber gestanden
haben. Sie verbittet sich, mit dem Ehrennamen
Nationalsozialistische Kunst Erzeugnisse zu be¬
nennen , von denen wir , — und es ist entschei¬
dend, was wir sagen, und nicht die anderen —
der Ueberzeugung sind, daß sie unserem ganzen
Wesen fremd sind und bleiben werden. Wir
sind deshalb der Ueberzeugung, daß es die
Pflicht etwa unserer Direktoren der Galerien
ist, nicht Ausschau nach Werken dieser Ver¬
gangenheit zu halten und sie -n allen Tönen
zu Preisen, sondern ihre Pflicht besteht darin,
aufzumerken , was sich an deutschen Kräften
heute rührt , sei es, daß es jahrzehntelang miß¬
achtet oder unterdrückt worden ist, sei es, daß
es als junge Kraft in Erscheinung tritt.

Wir müssen uns als gesamte Bewegung hier
nochmals zu den Ausführungen des Führers in
Nürnberg im Jahre 1933 und 1934 bekennen,
daß
die Kunst eine heilige Angelegenheit
des deutschen Volkes
sei, daß wir die Pflicht haben, sie als revolu¬
tionäre und weltanschauliche Bewegung mit
allen Mitteln zu föroern und daß deshalb die
Führer des Verfalls unter keinen - Um -
ständen  die Bannerträger unserer  Zeit
sein dürfen . Denn entweder haben sie damals
gelogen oder heute und in beiden Fällen sieht
sich die nationalsozialistische Bewegung nicht
in der Lage, sie als die Ihrige anzuerkennen.

Das , was hier unmittelbar für die bil¬
dende Kunst gefordert werden muß , muß
auch Gesetz werden für alle anderen Gebiete.
Die Dichtung
ist in den vergangenen Jahren ebenfalls eine
Waffe geistiger Zersetzung gegen Deutschland
gewesen, und auch hier werden wir mit der
gleichen Folgerichtigkeit aus dem echten In¬
stinkt heraus die Kräfte unserer Zeit Pslegen
und den Dichtern möglichst großen Widerhall
in Deutschland geben. In dieser ganzen Ar-
beit teilen sich die NS .-Kulturgemeinde und
die Reichsstelle zur Förderung des deutschen
Schrifttums . Wir können dabei mit Freu¬
den feststellen, daß aus dem Gebiet der Dicht¬
kunst die nationalsozialistische Bewegung

xl. Paris,  7. Juni.
Nach einem ziemlich aufregenden Donners¬

tag ist dem erneut mit der.Kabinettsbildung
beauftragten bisherigen französischen Außen¬
minister Pierre Lavaldie  Bildung der Regie¬
rung in der dritten Morgenstunde
des Freitags gelungen.  Sie weist fol¬
gende Zusammensetzung auf:

Ministerpräsidium und Aeutze-
res:  Senator Laval (parteilos), Staats¬
minister ohne Geschäftsbereich:
Abg. Herriot (Radikalsozialist), Abg. Macin
(Nepubl. Vereinigung), Abg. Flandin (Links¬
republikaner), Justiz:  Senator Berard
(Marin-Gruppe), Inneres:  Abg. Paganon
(Radikalsozialist), Ärieg:  Abg. Oberst Fabry
(Tardieu-Gruppe), Kriegsmarine:  Abg.
Pietry (Linksrepublikaner), Luftfahrt:
General Denain (parteilos), Handel:  Abg.
Bonnet (Radikalsozialist), Finanzen:  Se¬
nator Marcel Regnier (Radikalsozialist),
Unterricht:  Abg . Marcombes(Radikal¬
sozialist), Kolonien:  Abg. Rollin (Radi¬
kalsozialist), Handelsmarine:  Senator
Roustan(Radikalsozialist), Arbeiten:  Abg.
Frossard(früh. Altsozialist), Pensionen:
Abg. Maupoil (Radikalsozialist), Land¬
wirtschaft und elsaß -lothringische
Angelegenheiten:  Abg. Cathala(Radi¬
kale Linke), Gesundheit:  Abg . Lafont

eine viel größere Anzahl von Künstlern sörk
dern kann, als auf dem Gebiet der bilden¬
den Kunst, und ich bin der Ueberzeugung,
daß wir es auch bisher nicht haben fehlen
lassen, aus die Deuter unserer Zeit zu achten.
Der Redner drückte sodann seine Verwunde¬
rung darüber aus, daß ein bestimmtes Gre¬
mium es für nötig gehalten hat, einen Preis
für dramatisches Schaffen in diesem Jahr
nicht zu verteilen, und erklärte, daß mehrere
Dichter-Dramatiker einen solchen Ansporn
für ihr Schaffen wohl verdient hätten. Al-
sred Rosenberg nannte hier Hanns Johst.
der als Verfasser des „Schlaqeter" dem Mär¬
tyrertum des nationalsozialistischenDeutsch¬
land in seinem Drama ein erschütterndes
Denkmal gesetzt hat. Ans dem Gebiet der
Musik
ist Deutschland die ganze Zeit über ein Tum-
melplatz nicht nur „interessanter" und ver-
stündlicher Experimente gewesen, sondern
wurde zum Aufmarschgebiet jener Kräfte,
die die Wurzel deutscher Melodik und des
ewigen deutschen musikalischen Empfindens
überhaupt auszureißen sich bemühten. Die
ganze atonale Bewegung widerstrebte dem
ganzen Rhythmus des Bluts und der Seele
des deutschen Volkes und wurde gerade des¬
halb  von den politischen Machthabern von
früher gefördert, und eine ganze Anzahl zum
Teil begabter, zum Teil sehr Minderbegab¬
ter Musiker hat sich hier in den Dienst dieser
Pläne gestellt. Ueber sie ist die deutsche
Musik in wenigen Schritten zur Tagesord¬
nung übergegangen, und die Werke der gro-
ßen deutschen Musiker der Vergangenheit, sie
sprechen heute genau so zu uns wie früher,
ja, zum großen Teil steht unsere Zeit mitten
drin in einer Neuentdeckung jener Kräfte,
jener Schönheit, die das liberalistische Zeit¬
alter in ihrer ganzen Tiefe nicht begriffen
hat.

Mit dieser Hoffnung aber verbinde ich auch
die unabänderliche Forderung, daß jene,
welche führend waren im Ansturm gegen die
deutsche Volksmusik nicht mehr die Möglich¬
keit erhalten, irgendwie leitend oder lehrend
die deutsche Musik-Jugend zu beeinflussen.
Die deutschen staatlichen Institutionen haben
deshalb die Pflicht, alle diese Persönlichkeiten
sernzuhalten von den Hochschulen sür Musik
und wenn sie das nicht zustandebringen, dann
haben sie ihren nationalsozialistischen Auf¬
trag nicht begriffen."

„Wir sind uns dessen bewußt", so fuhr der
Redner fort, „daß die Kämpfe, die zur lieber-
Windung der Widerstände ausgebracht wer¬
den müssen, schließlich doch auch der eigent¬
liche Prüfstein sür die Stärke des inneren
Willens und für die Leidenschaft des ringen¬
den Menschen unserer Zeit sind. Deshalb
bejahen wir dieses Leben,  ganz
gleich ob es mit uns geht oder eine Zeitlang
uns cntgegensteht. in der festen Ueberzeu¬
gung, daß wie die nationalsozialistischeBe¬
wegung politisch  gesiegt hat, einmal auch
der Tag kommen wird, da sie weltanschaulich
unerschüttert dasteht und auch ihre künstleri¬
sche Prägung gesunden haben wird. Das ist
der Tag, an den wir glauben, für den wir
kämpfen und die Zusammenkunft hier soll
uns diesen Glauben stärken. Dann kommt
einmal die Zeit, da neben den Bannerträ¬
gern der Politik auch die begeisterten Sän¬
ger einer deutschen Kunst die nationalsozia¬
listische Revolution ihrem Siege entgegen¬
führen und ein deutsches Volksepos Kunde
geben wird von einer der größten Epochen
der deutschen Geschichte."

Verteidig ««- der Währung

(NeusoziaUst), Post : Abg. Mandel (Unab¬
hängiger).

Ministerpräsident Laval hat sich mit sei¬
nen Mitarbeitern noch in der Nacht ins
Elysee begeben, um sich dem Präsidenten
der Republik vorzustellen. Die Ernrnnungs-
dekrete sind bereits heute früh im „Journal
officiel" erschienen. Um 18 Uhr wird sich die
neue Regierung dem Parlament Vorsteven.

Ter einzige Artikel des Erinüchlignngsge-
ietzentwurfes. dem die Regierung am Freitag
abend eingebrachl hat. lautet:

„Um eine Entwertung der Währung zu
vermeiden, ermächtigen Senat und Kammei
die Negierung, bis zum 31. 10. 1935 auf dem
Verordiiungswege alle Maßnahmen mit Ge¬
setzeskraft zur Bekämpfung der Spekulation
und zur Verteidigung des Franc zu ergrei¬
fen. Diese Verordnungen, die vom Minister-
rat beschlossen werden, werden vor dem 1. 1.
>936 dem Parlament zur Ratifizierung
unterbreitet."

Regierungserklärung Lavals
Paris , 7. Juni . Die Regierungserklärung,

die Ministerpräsident Laval am Freitag
abend in der Kammer und Justizministcr
Lörard im Senat verlesen hatte, lautet:

Unsere Regierung ist gebildet worden, um
gegen die Spekulation zu kämvfcn und den

Franc zu verteidigen. Wir haben, indem wlr
dem Ruf des Staatsoberhauptesentsprachen,
unsere Pflicht getan. Jetzt brauchen wir die
Mttel zum Handeln. Das Parlament wird
sie uns geben, indem es unverzüglich den vor¬
liegenden Gesetzentwurf verabschiedet. Die
Vollmachten, die wir beantragen, achten das
organische und Politische Statut des Landes.
Sie gewährleisten unter außergewöhnlichen
Umständen das Heil unserer Einrichtungen.
Das Parlament kennt diese Verfahrensart,
denn cs hat ihr in weniger unruhigen Zeiten
freiwillig zugestimmt. Sie werden ebenso wie
wir das nationale Erbe verteidigen wollen.
Der Stand der Staatsfinauzen ist die ein¬
zige Drohung, die auf dem Franc lastet. Un¬
ser Goldbestand müßte, wie jeder weiß, aus-
reichen, um den Franc unantastbar zu machen.
Nur das Vorhandensein eines allzu drücken¬
den Haushaltssehlbetrages, der das Schatzamt
erschöpft und die Sparer beunruhigt, würde
schließlich die Währung treffen, wenn Sie
nicht durch ein sofortiges Handeln Ihren
festen Willen kundgeben, die Unterschrift des
Staates zu achten und die Währung restlos
zn behaupten.

Es wird aber nicht genügen, die Ausgaben
einzuschränken und die Mißbräuche abzustel¬
len, wir werden zu einer Wiederherstellung
der nationalen Wirtschaft insgesamt schreiten
müssen. Das ist das wahre Ziel. Die Arbeiter
des Landes müssen sich unterstützt und ge¬
schützt fühlen, man mutz der Landbevölkerung,
den Kaufleuten und den Industriellen den
Absatz ihrer Erzeugnisse gewährleisten, mau
mutz den internationalenAustausch geschmei¬
diger gestalten, man muß die Baude, die das
Mutterland mit seinem Reich in Uebcrsee
verbinden, vervielfältigen und enger schließen,
mau muß wirksam weiter gegen die Arbeits¬
losigkeit kämpfen, mau muß der Jugend die
Verwendung ihrer Fähigkeiten und ihres Be¬
tätigungsdranges ermöglichen, man muß,
kurz gesagt, einem jeden die Möglichkeit
geben, in einer erneuten Wirtschaft zu ar¬
beiten und das gerechte Entgelt für seine
Arbeit zu fmden. Dies ist ein umfangreiches
Gebiet, auf dem die Zusammenarbeit des
Parlaments und die Regierung sich bewähren
muß.

Frankreich hat schon schlimmere Pruzuu-
gen durchgemacht. Es hat diese Prüfungen
durch einen Mut und durch eine Einigkeit zu
überwinden gewußt, von der die ehemaligen
Frontkämpfer das prachtvolle Beispiel ge¬
geben haben. Angesichts der Gefahr ist es eine
Tradition unseres Landes, der gegenüber Sie
nicht versagen werden. Die ganze Welt hat
die Augen auf uns gerichtet; Sie werden
nicht zülasscu, daß unser Ansehen geschmälert
wird. Unsere Außenpolitik der Sicherheit und
des Friedens, deren Beständigkeit jeder aner¬
kennt und die Sie klugerweise gebilligt haben,
könnte nur in Frage gestellt werden, wenn
Sie den Anschein erwecken, als ob Sie sie
aufgeben, und das werden Sie nicht wollen.

EemSchttrmtrgSgefetz im Finanz-
ausschuh angenommen

Paris , 7. Juni . Der Finanzausschuß der
Kammer hat, nachdem er Ministerpräsident
Laval und Finanzminister Rögnier gehört
hatte, das Ermächtigungsgesetzmit 19 gegen
14 Stimmen bei 6 Enthaltungen angenom¬
men.

Das Abstimmungsergebnis läßt darauf
schließen, daß auch ein Teil der Radikalsozia-
listeu sich nicht an das von der Opposition
ausgegebene Stichwort gehalten hat.

rp

Paris , 7. Juni . Die Kammer hat zu Be¬
ginn ihrer Nachtsitzuug mit 285 Stimmen bei
442 Abstimmenden Fernand Bouisson als
Kammerpräsidenten wicdcrgewählt. ,

AeW-igMsr Verlauf
der deutsch-englischen Flottenbesprechungen

London, 7. Juni.
Die deutsch-englischen Flottenbesprechungen

haben bisher einen befriedigenden Verlauf
genommen. Im Hinblick auf die unmittelbar
bevorstehenden Feiertage ist damit zu rech¬
nen. daß nach der Freitag-Sitzung die Be¬
sprechungen in der nächsten Woche fortgesetzt
werden.

Ter Flottenkorresponöem des „Daily Tele¬
graph" meldet, baß die Besprechungen bereits
eine beträchtliche Strecke vorbereitender Ar¬
beit zurückgelegt hätten. Die Annahme, daß
die Grundlage sür eine Verständigung schon
vorhanden sei, wäre verfrüht. Aber anderer¬
seits bestehe gegenwärtig keine Ursache,
einen toten Punkt zu befürchten.
In zuständigen Kreisen wird der rein Prü¬
fende Charakter der Verhandlungen beson¬
ders stark betont. Unter keinen Umständen
könnten sie zu einem deutsch-englischen Flot-
lenpakt irgend welcher Art führen. Ein solches
Abkommen müsse, falls es sich als durchführ¬
bar erweisen sollte, notwendigerweise alle
anderen Mächte umfassen, die Partner ande¬
rer Flottenverträge sind.

Der diplomatische Korrespondent der
.Daily Mail" meint, die deutschen Vertreter
hätten es klar gemacht, daß Deutschland eine
Tonnage von 35 v. H. der britischen Flotte
als Minimum fordere und nicht als ein
Maximum, das durch zukünftige Verhand¬
lungen reduziert werden könnte. Dies veran-
lasse die Regierung, die Stärkung der engli¬
schen Flotte sorgfältig zu erwägen, die durch
Einsparungen in der Vergangenheit beträcht¬
lich geschwächt worden ist.

Laval gelingt die Kabinettsbildung
Die Regierungserklärung:
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Der Spjelmann Gottes/ Eine Vfingstiegende
von Karl Buttert

Es lebte ein Mönch, der hieß Erlebold. Er
gehörte dem Orden der Minderbrüder an,
diente Gott mit Fleisi bei Tag und Nacht,
lebte ehrbar und heilig, wie sich's für seinen
Stand geziemte, und man hielt ihn für den
stärksten und frommsten Beter in seinem
Kloster.

Erlebold hatte von Kindesbeinen an einen
stillen, lichtreichen Zug im Gemüt. Noch zu
keiner Stunde war es ihm hart angekommen,
daß ihm die Freuden und Gezierden dieser
Welt verschlossen. Die fleischlichen Ver¬
suchungen. von denen sich seine Mitbrüder
nicht selten bedrängt fühlten, kamen ihm
nicht nahe. Von Zweifeln an den göttlichen
Wundern , wie sie von Zeit zu Zeit auch das
treueste Herz beschleichen können, wußte er
sich so ziemlich verschont.

Aber gerade dies Letzte doch wieder nicht
völlig! In einem Punkt des Glaubens konnte
er mit sich nicht ganz ins Reine kommen.
Er äußerte sich nie darüber , doch er hatte
damit zu kämpfen. Immer wenn die Tage
der Pfingsten heranuahten , überfiel es ihn
wie ein Schatten , war ihm in einer Unruhe
weh, und alle Gebete, Fasten und Kasteiun¬
gen konnten ihm nicht dawider helfen.

Erlebold galt als der beste Priester im
Konvent und er war es auch. So andächtig
und klangvoll las keiner die Messen, so freu,
dig lobte keiner Gott und die Heiligen, so
ans Herz fassend wie seine war keine andere
Predigt . Wie von lauter Sternen funkelte
die Klosterkirche, wenn er von der Geburt
des Heilandes sprach, und wie silberne Wol¬
ken schwamm es allen vor den Augen, so
oft er der Auferstehung und Himmelfahrt
gedachte.

Nur am Pfingstlag halte ih« noch keine
Menschenseeleaus einer Kanzel gesehen. Es
war das noch niemandem aufgestoßen und
keines außer ihm wußte um den Grund.
Nur er allein wußte, wie sehr ihm die
Pfingstbotschaft Not machte. Diese mehr als
wundersame Pfingstbotschaft! Das mit der
Windsbraut konnte er noch gut verstehen,
auch das mit den geheimnisvollen Flammen.
Das eine war wohl wie vor einem Sommer-
gewitter, und das andere mußte gewesen
sein wie der Irrwisch , wenn er nächtlicher-
weise über den Sümpfen tanzte. Aber nun
dieses plötzliche Nedenkönnen in allerlei frem¬
den Zungen, wie sollte Erlebold das be¬
greifen? Er konnte schwätzen wie die Bauern,
Fuhrleute und Holzschläger, vielleicht sogar
ein wenig schlechter, und die Klosterschul¬
meister hatten ihm mit vieler Mühe und
manchen Streichen das bißchen grobe Latein
beigebracht, das zu einer Ordenskutte ge¬
hörte. Aber das war dann auch alles bei
ihm. Oder was konnte er sonst?

Nicht zu sagen, wie tief Erlebold dies
heilige Mirakel bewegte, wie sehr er Jahre
und Jahre darunter litt , daß es ihm nicket
gegeben war . es gläubig hinzunehmen wie
die anderen , oft noch größeren Wunder der
Kirche, und manchen Seufzer ließ er darüber
zum Himmel gehen, bis ihn endlich der milde
Gott mit schneller Kehre all seiner Sorge
entledigte.

In einer wichtigen Angelegenheit seines
Kapitels ward Erlebold eines Tages nach
einem fernen Kloster auf die Fahrt geschickt,
und wie er nun , getreu der Regel seines
Ordens , ohne Schuhe durch das Land lief,
da schallte Vogelfang aus den Bäumen und
Büschen, da Plauderten die Quellen zärtlich
in ihren Gründen , da leuchtete das Pfingst-
liche Blühen über den Wiesen; da lag aber
auch ein greiser, totmatter Spielmann am
Wtgranft im verschollenen Wald , weit von
jeglichem Menschenort, und als Erlebold
herzutrat , schöpfte er eben die letzten Züge.
Aus ein Paar gehauchten Worten konnte
Erlebold noch entnehmen, daß der Spiel¬
mann viele Tagereisen von da zuhause war;
er spendete ihm hurtig den Trost der heiligen
Kirche, sprach die Sterbegebete über ihm,
wie sich's gehört, und hernach grub er dem
Toten mit seinen bluteigenen Händen ein
flaches Grab im linden, duftigen Schoß des
Waldes . Den Sack mit der Fiedel, den ihm
der Spielmann als seine einzige Habe ver¬
lassen. nahm er nach einigem Besinnen mit
sich.

Und wie er dann wieder fürbaß schritt,
ein wenig träumerisch und in leidvolle Be¬
trachtungen versunken, da stieß er auf einen
kleinen Hochzeitszug, der just auf dem Weg
nach dem nächsten Kirchdorf war . und es
mußten geringe Leute sein, denn ihr Gewand
war schlicht und keine Pfeifen lind Geigen
jubelten ihnen voraus . Sie waren auch gar
nicht so lustig, wie man 's in dieser Stunde
von ihnen erwarten konnte, und die Braut,
die sich ihren Ehrentag wohl schöner ge-

dacht, ging still, in sich gekehrt, einher und
ihre Augen liefen meist an der Erde.

Aber mit einem hob sie den Kopf. „Du
liebe Zeit." rief es aus ihr. „nun will es
doch noch recht werden! . . . Schau an.
Kaspar , ein Spielmann ! Der Himmel selber
führt ihn daher !"

Und sie wartete erst gar nicht ab, was
der Kaspar , ihr Hochzeiter, dazu sagte. Wie
ein glückliches Kind sprang sie dem vermeint¬
lichen Vaganten entgegen, schwätzte wie eine
Grasmücke, bat ihn zum schönsten, er möchte
ihnen den Brautmarsch aufspielen, und ein
paar Heller, dazu eine Stütze Weißbier, so
er damit zufrieden, solle er gern bekommen.

Der gute Bruder Erlebold war baß be¬
stürzt. wußte erst gar nicht, was er glauben
sollte. Aber dann fühlte er mit einem die
Fiedel wieder, die er, ganz vergessen, unter
dem Arm trug . Nur — was sollte er damit
anfangen ? Noch keinmal im Leben hatte er
eine Saite gestrichen, wußte kaum, wie man
solch ein Geigenholz angriff . Er wollte schon
den Mund auftun , aber eine Gewalt von
innen wehrte ihm das ; drängte ihn viel¬
mehr, daß er, ohne ein weiteres Gegenwvrt,
an die Spitze des Zuges trat , und kaum er
sie ans Kinn hob, fing die Fiedel auch schon
an zu singen.

Und wie sie sang! So wie diese, dünkte es
allen, hätten sie noch keine Fiedel singen ge¬
hört . Es schien, als wäre alles Wunder des
Frühlings in sie hineingezaubert und strömte
nun wieder als Gold und Klang und Süße
daraus hervor . O, wie das ins Herz griff,
wie das der Seele wohl tat ! Ob man wollte
oder nicht, das Blut fing an in einem zu
tanzen, die Bäume am Wege, der Erdboden
unter den Aüßen und droben der blauglastige ,
Himmelsspiegel drehte sich wunderlich. Alle, '
die gerührt lauschten, sie wünschten, dies
herzbezwinglicheGetön möge nimmer enden.

Zu Pfingsten/
Sturm des Herrn , brich alle Bande,
Frühlingsbrausen , tose ein!
Wasser, werdet groß im Lande,
Uebermächtig müßt ihr sein!
Nach dem rauchbedrückten Schwelen
Kommt auf einmal Helle Glut,
In die aufgepflügten Seelen
Wogt die wilde Frühlingsflut!

Nein, noch sind wir nicht verloren.
Junge Menschheit stürmt heran.
Die von allen Ausfalltoren
Ihre Fahnen hissen kann!
Gottes Atemzüge brausen.
Seine Arme fassen Welt!
Wer verdirbt vor mattem Grausen,
Wenn sein Kähnlein mit zerschelltl

Am meisten erstaunte sich der Spielmann
selber. Wie sollte er sich's deuten, daß er
dies vermochte? Daß diese Kunst und Sprache
der Töne Plötzlich in ihm lebendig sein
konnte? Ein himmlischer Geist mochte wohl
die Fiedel bewegen! Aber die fast wilde Lust,
die ihn zum Spielen befeuerte, ließ ihm
nicht Zeit, darüber nachzudenken. Wie in
einem Traum schritt er einher. Wie in einer
seligen Trunkenheit trug es ihn ins Dors
hinein, von allen Seiten neugierig um¬
drängt . Eine Weise nach der andern quoll
ihm aus der Fiedel hervor. Unaufhaltsam
regte sich der Bogen weiter und weiter. Erst
unter dem Kirchtor, als man drinnen be¬
reits die Orgel anfing zu schlagen, konnte
er ihn endlich zur Stille zwingen.

Aber indes dann der Priester die Braut¬
leute zusammengab, und ällermann lang-
halsig dabeistund, kniete Bruder Erlebold,
voll Demut und nassen Auges, vor einem
stillen Seitenaltar und brummelte Gebete in
seinen schlohweißen Bart . Noch ganz erschüt¬
tert von der schöpferischen Traumgewalt , die
so plötzlich über ihn gekommen, legte er bei
den Füßen der huldvoll lächelnden Himmels¬
mutter die wundersame Fiedel nieder, die
man hernach dort fand , legte alle Zweifel
dazu, die ihn bis da in seinem Pfingstglauben
beirrt hatten , und mit einer Hellen, heiligen
Pfingstsreude im Herzen schlich er sich leise
lind ungesehen von dannen.

Blauer Zag
Leisbewegte Halme zischen.
Eine Lerche schwelgt im Klang,
Und die Ammer legt dazwischen
Ihren wehmutsvollen Sang.
Möwen kommen, schwinden wieder,
Gutes Wetter ist im Zug,
Und für Lerchen-, Ammerlieder >
Bleibt nun Raum und Zeit genug.

Wilhelm Schüssen.

Bon Gustav Schüler
Laßt zerfallen und zerschellen.
Laßt zerbrechen, was zerbricht!
Menschen schreiten auf den Wellen,
lind ihr Herz erschreckt sich nicht.
Die vor jedem Hauch gezittert.
Als noch lauer Halbtag scholl.
Sind nun , weil's aus Gott gewittert.
Wie von Adlerflügeln voll!

Sturm aus Gott füllt ihre Schwingen,
Und schon sind sie wolkennah.
Und schon sind mit Donnerklingen
Seine Sonnenländer da!
Sturm des Herrn , du mußt uns heben!
Komm, wir glühn und sind bereit —
Sturm des Herrn , ins neue Leben
Brause deine Ewigkeit!
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Von Heinz Steg n weil
Es gibt im Rheinland ein Dorf zwischen

den Bergen, das sich Lottich nennt und eine
Kirche besitzt, die mit ihrem Zwiebelturm so
mollig über den Häusern hockt, als habe sie
diese alle ausgebrütet . Wer in die Kirche
hineingeht, dem fällt das Altarbild aus. be¬
sonders dann , wenn die Farben des Gemäl¬
des von der einfallenden Sonne verklärt wer¬
den. Fragt man den Küster, wer die Pracht
dieses dreiflügeligen Bildes geschaffen habe,
dann lacht der Schelm: „Fragt den Pastor !"

Und macht man sich nebenan die Mühe,
den Herrn Pfarrer ans Fenster zu rusen.
dann lacht der ebenfalls und kratzt sich im
Nacken: „Fragt den Wirt in der Post !"

Beginnen wir mit dem lustigen Spuk , der
das kostbare Altarbild , .ein altes Triptychon
mit der Ausgießung des Heiligen Geistes, von
Kennern als ein Werkwunder der Kölner
Malerfchule aus den Tagen Stephan Loch-
ners gepriesen, umgibt. Der Postwirt soll
erzählen:

„Das war vor Jahren , in Deutschland
tobte der Hexensabbat der Inflation , allen
Milliardären knurrte der Magen, da tauchten
am Rhein gierige Nudel von Ausländern auf,
die mit ihren Schillingen, Franken und Dol¬
lars die Kaufhäuser plünderten . Alles holten
sie weg mit ihren Zechinen. das Teuerste war
spottbillig für ihre Währung.

Nun , mochten sie Möbel, Kleider und Por¬
zellan über die Grenzen schleppen, mochten
sie von den Bahnhöfen des Westens in
Scharen wieder abslattern wie gesättigte Doh¬
len: Was wog schon ihr Ramsch, da man
ihn alle Tage neu beschaffen konnte? Nein,
ärger war unser Leid, daß die Fremden auch
solche Tinge entführten , die sich nicht mehr
ersetzen ließen! Alte Schätze meine ich. Haus¬
rat der Väter , auch kostbare Meisterstücke aus
den Stuben solcher Leute, deren Wohlstand
ein Wehestand geworden war.

Also: Am Samstag vor Pfingsten war es,
genau im Jahre 1922, da bremste vor mei¬
ner Tür ein Auto mit kochendem Kühler . Am
Steuer saß eine Dame aus Amerika, aber
drüben sagt man wohl Miß. Nun . diese Miß
trat auf wie ein Mannskerl von der Kaval¬
lerie: Lederne Schaftstiefel trug sie, dazu eine
Hornbrille im Gesicht und Haare auf der
Zunge . Sie forderte Benzin für den Motor,
Luft für die Reifen und ein Schlafzimmer
für sich selbst.

Unter uns : Da ich als armer Postwirt
scharf auf Dollars ' war , ließ ich mich ge¬
duldig kommandieren. Gabriela , die meine
Tochter ist, mußte ihre Kammer räumen,
weil die Miß sofort in die Federn wollte, wie
aber konnte ich ahnen, daß . . .

Langsam. Ich darf das Schönste nicht vor-
wegnehmen. Wohinaus wollte ich eigentlich?
Nichtig, zum wunderbaren Altarbild in der
Kirche. Hört genau zu: Auch die Dame aus
Amerika hatte das Rheinland leergekauft,
hatte sogar für ihre fetten Dollars ein altes,
meisterhaftes Heiligenbild irgendwo in Köln
erobert , oh, ein Werk, das wohl Tausende
wert war , links und rechts mit Engeln auf
goldenem Grund , in der Mitte aber mit den
srommen Aposteln, von denen jeder die
Flamme des Heiligen Geistes auf dem
Scheitel trug.

Bedenkt: Ausgerechnet am Abend vor
Pfingsten wurde das Bild aus dem Auto
in Gabrielas Kammer getragen und sorg-
fällig unter die Bettstatt geschoben. Wre
aber konnte ich ahnen, daß hier im Dorf ein
junger Bursch den Pfingstlümmel für meine
Tochter heimlich bekränzte? — Was ein
Pfingstlümmel ist? Eine mannsgroße Puppe
aus Stroh , scheußlich maskiert wie eine
Vogelscheuche, sonst aber mit Maiblumen
über und über besteckt! Wer ein Mädchen
lieb hat und es heiraten möchte, der stößt am
ersten Pfingstlag in aller Herrgottsfrüh sei-
nem Schatz das Fenster auf , wirst den bin-
migen Pfingstlümmel in die Kammer, schreck
dreimal seinen Namen und rennt dann
spornstreichs zur Kirche, um der erste zu sein
beim Beten und Singen.

Aber der Gottlieb , der heute Gabrielas
iann und also mein Schwiegersohn ist, der
ottlieb wußte nicht, daß die Miß m der
ammer schnarchte. Und als er das Fenster
asstieß in aller Früh , um den Pfingstlümmel
> die Stube zu werfen, und dreimal seinen
amen wie ein Besessener zu schreien, da
ck die Person aus Amerika eisiges Furchten
ir dem Gespenst bekommen, das mit semen
rmpen, Blumen und Strohbeinen mitten
iss Bett stürzte. Der Küster war Augen-
uge, wis-die Miß, ungewaschen und mit zer-
mstem Kopf, aus dem Hause floh, ms
uto kletterte und — haste, was kannste —
rs dem Dorf raste, um nie mehr wieder-



zurommen. Die Zeche blieb sie mir schuldig,
das Benzin auch, ferner ging eine irdene
Waschkanne in Trümmer, denn die Miß muß
wie eine Tobsüchtige aus den Strohmann
einqeschlagen haben.

Mir blieben die Husarenstiefel. die Horn»
drille und das alte Meisterbild von der Aus-
gießung des Heiligen Geistes. Und weil ich
jahrelang nichts hörte von dem drolligen
Frühlingsgast, ließ ich die Stiefel für
Gabriela passend machen, daß sie im Winter
keine Frostbeulen bekomme. Die Brille ver¬
wahre ich mir für mein Alter, doch das
prächtige Altarbild mit den Englein aus gol¬

denem Grund und mit den Flammen über
den Scheiteln der Apostel. . /

Nun wissen wir. wie das herrliche Meister¬
werk in die Kirche von Lottich kam. Nun
wissen wir auch, warum am Anfang dieser
Geschichte der Küster, der Pastor und der
Postwirt schelmisch lachten und sich im Pak¬
ten kratzten. Und im übrigen: Wo dürfte das
fromme Altarbild in besserer Obhut sein: in
der Torfkirche zu Lottich oder in einer Villa
im Dollarland, dessen Menschen alles mit
Geld abfertigen zu können meinen, vor
einem rheinischen Pfingstlümmel aber die
Flucht ergreifen?

Msm rmd/
Von Mann Luzian

Ein kleiner Mann aus dem Volke, ein be¬
scheidener Beamter; er war wohl auch von
Natur klein und bescheiden, hatte sich jahre¬
lang die Butter am Brot abgespart, um
einen größeren Betrag zusammenzubringen,
mit dem er etwas Besonderes anzufangen
gedachte. Da er nämlich als Kind in einer
überfüllten, engen Großstadtstraße spielen
mußte, in einem Teil der inneren Stadt,
wo es keine Parks und unbebauten Gelände
gab. hatte er nichts so sehnlich begehrt wie
ein Stück Land, auf dem seine Kinder ein¬
mal spielen könnten. Ein Schrebergarten
aber genügte ihm nicht, denn er konnte ihm
ja jederzeit wieder weggenommen werden —
nein, es sollte ein Stück eigenes Land sein,
es müßte ihm für immer gehören. Vielleicht
würde ein Haus darauf stehen, wenn er ein¬
mal alt wäre, jedenfalls aber könnte er Obst
und Gemüse darauf ziehen, eine Laube bauen,
eine Rosenhecke anlegen, allerlei Nützliches
und Schönes damit verbinden, so dachte der
Mann. Seiner Frau war dieser Plan gar
nicht recht, sie hätte viel lieber mit all dem
schönen Geld eine Reise gemacht, fremde
Länder gesehen. Theater besucht, mancherlei
kleine Freuden sich gegönnt. Aber der Mann,
obwohl er sonst leicht nachgab, er war ein
kleiner Mann und friedliebend, setzte sich so
energisch zur Wehr, verbiß sich so leiden¬
schaftlich in seinen Vorsatz, daß endlich kein
Wort mehr über die Sache gestritten wurde.
Von jedem Monatslohn kam ein kleiner Be- !
trag auf die Sparkasse, und endlich, nach§
vielen langen Jahren , waren ein paar tau¬
send Mark beisammen.

Aber nun begann die Schwierigkeit der
Entscheidung, wo das Grundstück liegen
sollte. In der Nähe der Stadt war alles
Land teuer und der Mann wollte ein mög¬
lichst großes Grundstück erwerben. In der
weiteren Umgebung war zwar etwas Passen¬
des zu finden, aber es klappte mit der Bahn¬
verbindung nicht recht, man mußte doch auch
rasch zur Stadt zurückkommenkönnen, weil
man mit dem Beruf nun einmal daran ge¬
kettet war. Die Nähe der Bahn allein aber
lockte ihn auch nicht, ganz abgesehen davon,
daß sie nicht gerade immer durch die schön¬
sten Gegenden fuhr. So zog der Mann denn
Sonntag für Sonntag immer hinaus, um
ein Stück Land zu suchen, von dem er ein
Jahrzehnt und länger so wunderbar und
zähe geträumt hatte, daß er es im Geiste
deutlich vor sich sah mit all den Köstlich¬
keiten, mit dem Obstspalier, an dem die
Birnen hingen, mit der Laube, an der Gly¬
zinien und wilder Wein wuchsen, mit der
prachtvollen Rosenhecke, mit den Stachelbeer¬
sträuchern und den Erdbeerbeeten, mit den
Salatreihen und Erbsenbüschen.

An einem Sonntag fuhr der Mann wieder
hinaus, allein, denn seine Frau war des
ewigen Suchens müde, und es war ein
etwas schwüler, föhniger Tag. Ter Mann
fuhr mit der elektrischen Bahn, die neuer¬
dings bis zu einem kleinen, landschaftlich
schönen See hinausgelegt worden war. Hier
war das Land noch jungfräulicher als an¬
derswo, die Gegend würde erst demnächst
erschlossen werden. Alles schien hier unter
günstigen Vorzeichen zu stehen, die Berge
grünten mit den Frühlingswüldern, die
braunsilbrige Erde der Accker schimmerte im
Licht, der See blitzte und strahlte blau und
rein; auch wenn Wolken darüber hinzogen,
war es ein schöner festlicher Anblick. Kleine
Landhäuser in fröhlichen Farben gab es am
See entlang, aus den Dörfern in der Runde
grüßten die Kirchtürme — hier schien es
reckst zu sein, sich umzusehcn.

Bald fand der Mann auch ein Gelände,
aus dem Schilder angepsählt waren: „Zu
verkaufen!" Um manche Grundstücke waren
schon Zäune gezogen, Hecken und Gräben,
alles war schon ein bißchen vorbereitet. Alte
Bäume standen hie und da, junge Obst¬
bäume trieben auf dem Brachland. Hier war
es herrlich! Das Gelände fiel eben mäßig
zum Seeufer ab, und diese ganze Landschaft,
eingebettet zwischen den Wäldern, war eine
einzige große Freude für die Augen des
Städters . Er bückte sich lächelnd nach den
ersten Schlüsselblumen, sog ihren Aprikosen¬
duft ein, hob ein paar Gänseblümchen aus,
um sie mit den Wurzeln heimzubringen und
sie den Kindern zum Einpflanzen zu schenken,
schnitt sich von den Hecken Haselkätzchen und
Weidenbüsche und warf sich endlich, selig
müde von diesem Tag, der Länge nach in
eine Wiese, um auszuruhen. Dieses Grund¬
stück. auf dem er lag, war zu verkaufen. Es
war eines der schönsten, die es hier gab.
„Das will ich nehmen!" sagte der Mann.
„Jetzt bin ich mir klar darüber, dieses und
kein anderes!" Und er war froh über den

Entschluß, der ihm so viel Kopfzerbrechen
bereitet hatte.

Aber während er in den Himmel starrte,
an dem sich immer mehr Wolken zu bilden
begannen und in der Ferne ein Gewitter
herangrollte, verschwand mit der blendenden
Sonne auch mehr und mehr seine leichte,
vergnügte Laune, und ein merkwürdig be-
drückendes Gefühl kroch ihn an. Es macht
das schwüle Wetter, sagte er sich und schloß
die Augen ein wenig, und ehe er sich's ver¬
sah, war er eingeschlafen. Er träumte Wir¬
res und Seltsames, er sah im Traume Gott
über sich in den Wolken, und sah sich so
klein, wie er war, auf einer weiten, öden,
menschenleeren Ebene, und er sprach mit
Gott und schrie ihm zu, daß er hier diese
Erde Gottes abkaufen wolle, er hätte genug
Geld auf der Sparkasse, er könne bar be¬
zahlen: „Was soll sie kosten? Was soll sie
kosten?" schrie er, aber er bekam keine Ant¬

wort außer der eines grollenden Gewitters,
das über den ganzen Himmel hallte. Ich
muß anders fragen, genauer die Summe
nennen, die ich anlegen will, dachte der
Mann, und er schrie die Summe, die er be-
saß: „Wieviel bekomme ich für zweitausend
Mark? Für zweitausend Mark?" schrie er.
Aber als Antwort dröhnte wieder nur der
Donner über ihn hin. „Wieviel? Wieviel?"
fragte der Mann, doch da erwachte er, die
ersten dicken Tropfen des Wolkenbruchs tra¬
fen ihn, und er suchte hastig vor dem Regen
seine Sachen zusammen, seinen Schirm, sei¬
nen Ueberzieher, auf dem er gelegen hatte,
seine Blumen und Weidenbüsche, und dann
rannte er von dem kühlen, freien Gelände,
auf dem es ihm unheimlich geworden war.
fort nach der Allee, die zum Bahnhof führte.
„Wieviel? Wieviel?" fragte er immer noch,
vom Traume benommen. Und unter der er-
sten Pappel erschlug ihn der Blitz.

Als man dann seine Frau verständigte
und ihr aus einer Tragbahre ihren Mann
brachte, der so frohen Sinnes von ihr fort¬
gegangen war, und als sie weinend das
Begräbnis rüstete und das Sparkasienbuch
in der Hand hielt, in dem ein Notizzettel
ihres Mannes lag mit den Worten: „Für
dieses Geld will ich nichts anderes kaufen
als ein Grundstück für mich und die Meinen,
das ist mein fester Wille!" — Da ging sie
zum Friedhof hinaus und suchte nach einem
schönen, ruhigen Platz für ein Familiengrab.
Sie lieh es an nichts fehlen, sie behielt nichts
für sich zurück von den Ersparnissen; denn,
wenn ihr Mann auch klein und nachgiebig
und bescheiden gewesen war — in einem
Punkte hatte er seinen Willen durchzusetzen
vermocht. Und so bekam er nun sein Stück
Land aus dem Acker Gottes.

Blick ins viingMiche Land

Das Mirakel/
Geo Tyrollcr

WasMWMöonF.EKrhnghamee-ßeimdal
In unserer Bauernstube daheim hing über

dem Eßtisch, wie weiland in allen alten
Waldbauernstuben, der Heilige Geist in Ge¬
stalt einer geschnitzten Taube in einer Glas¬
kugel, die mit einer Schnur an der Balken¬
decke baumelte. Ja , baumelte. Denn wir-
waren damals schon sieben Kinder — das
Dutzend ist erst später voll geworden— und
machten meist ein solches Getümmel in „un¬
serer" Stube, daß die Glaskugel mit dem
Heiligen Geist fortwährend hin- und wider¬
schwankte. Und an einem Pfingstsamstag,
als die wilde Jagd wieder einmal über
Tische, Stühle und Bänke tollte, hatte ich das
Unglück, mit dem Kopf an den Heiligen Geist
zu stoßen, so zwar, daß die Glaskugel klir¬
rend an die Decke flog und die morsche,
rauchgeschwärzte Hanfschnur abriß.

Gottlob sing ich die Kugel, unbemerkt von
elterlichen Späheraugen, rechtzeitig aus und
bastelte sie schnell mit einem neumodischen
Nähmaschinenfaden an den Hacken in der
Balkenlage.

„Lange hält das nicht", sagte mein älterer
Bruder naseweis und sachverständig. So
klug war ich schon selbst und ich hatte mir
heimlich vorgenommen, zu gelegener Zeit den
Nähfaden durch eine hausgemachte, nagel¬
neue Hanfschnur zu ersetzen. Denn es hätte

ein unausdenkbaresUnheil gegeben, wenn
uns der Heilige Geist eines Morgens oder
Abends in die volle Suppenschüssel gefallen
wäre.

Das durste nimmer geschehen.
Nicht lange nach dem beschriebenen Zri-

sammenprall mit der Glaskugel über dem
Eßtisch geht die Stubentür aus, und ein
schöner, seiner Mann mit blondem Vollbart
und lustigen Augen steht lachend im Tür
rahmen. Und ehe er die Frage vollenden
kann, ob wir ihn noch kennen, hängen wir
jubelnd an seinen Rockschößen: „Der Vetter!
Der Vetter!"

Es war der Vetter aus der Stadt , meines
Vaters Bruder, damals noch Junggeselle und
ein reicher Kaufmann dazu, für uns wie für
die Dörfler der Inbegriff aller irdischen Voll¬
kommenheit. Ich hatte keinen sehnlicheren
Wunsch, als selbst einmal ein solcher Vetter
zu werden, der den Kindern immer Gutes
bringt, wenn er an Festzeiten seine ländlichen
Verwandten besucht. — Ueber dem Vetter
und den guten Dingen, die er uns mitge
bracht hatte, vergaß ich das Abenteuer mit
der Glaskugel und gedachte auch der blauen
Beule nicht mehr, die ich als juckend schmerz¬
liche Erinnerung an der Stirne trug von
dem Zusammenstoß.

Ich hielt mich wohlweislich etwas im Dun¬
keln. damit die Beule niemand ausfiele und
der Vetter oder gar der gestrenge Vater eine
peinliche Frage nach Schuld und Ursache
täte.

Und so gelang es mir. unbemerkt auf der
Ofenbank einzuschlafen, obwohl die anderen
Geschwister schon ins Bett mußten. Denn es
schickte sich nicht, daß sie beinstrampelnd um
den Tisch saßen und dem Vetter das reiche
Abendmahl neideten, das ihm Mutter eben
austrug.

Ich tat aber bloß, als schliefe ich. In Wirk¬
lichkeit lag ich munter, mit geschlossenen
Augen zwar, denn ich wollte zu gerne hören,
was der Vetter dem Vater alles zu erzählen
wußte von seiner Stadt da draußen, die ich
fürs Leben gern einmal gesehen hätte.

Und als der Vetter genug Gesottenes und
Gebratenes. Eingemachtes und Gebackenes
gegessen hatte, da stellte ihm die gute Mutter
auch noch eine Schüssel voll Kaffee mitten
auf den Tisch, und der Vetter schöpfte dar¬
aus mit einem großen Löffel in die geblümte
Taste. Und als er die erste Tasse auf einen
Zug geleert hatte, da fragte er den Vater:

„Und wie geht's denn dir. lieber Michel?"
Vaters Antwort war ein stummer Seufzer.

Und Mutter sagte dazu: „Es ist ein rechtes
Kreuz mit so viel Schulden und sieben Kin¬
dern. Aber in Gottes Namen, es wird schon
gehen . . . Gott verläßt die Seinen nicht.
Wo die Not am größten ist. ist Gottes Hilfe
am nächsten."

„So. so . . ." dehnt der Vetter heraus und
schöpft sich aus der braunen Schüssel die
zweite Tasse voll. „Ich wollte euch gerne
aushelfen, aber ich kann wirklich nicht. Auf
Ehre!" beschwört der Vetter.

„Mit hundert Märklein kämen wir weit",
äqt der Vater. „Und bis Martinitag hättest
dein Geld wieder, weil wir dann Säue hät¬
ten zum verkaufen. Aber jetzt, vor der Ernte,
hat der Bauer gar keine Einnahmen. Nur
Ausgaben. Sieben Kinder kosten Geld, und
Zinsen sind auch wieder zum zahlen."

„Hör mich an. Michel!" schwört der Vetter
hoch und heilig. „Wenn ich hundert Mark in
der Tasche habe, dann soll auf der Stelle der
Heilige Geist herunterfallen! Mitten in die
Schüssel! Jawohl !"

Und wie der Vetter, der als „aufgeklärter"
Stadtmensch offenbar an keine Wunder mehr
glaubt, nach diesem vermessenen Schwur
zum drittenmal in aller Seelenruhe mit dem
Schöpflöffel in die Kaffeeschüsiel fährt, um
ich die Tasse neu zu füllen, da ist eine Stille
von drei Sekunden— und dann tut's einen
Klatsch und Patsch in die Schüssel, daß es
mich nur so emporreibt von meinem Lager
auf der Ofenbank.

Denn siehe: das Wunder ist geschehen. Und
der Vetter, der Vater, die Mutter und auch
meine, in diesem Augenblick gar nicht beach¬
tete Wenigkeit starren schreckensbleich aus die
Glaskugel in der Kaffeeschüsiel.

Meine Mutter saßt sich zuerst und sagt:
„Es ist schon wahr: Wo die Not am größten,
ist Gottes Hilfe am nächsten."

Ich aber sinne der Wahrworte meines
älteren Bruders: „Der hält, nicht lang",
nämlich der neumodische Bindfaden, was ich
ja selbst gewußt habe, denn so klug bin ich
auch . . .

Der Vater hat nur einen Blick auf den
Heiligen Geist, der als geschnitzte Holztaube
mit dem Friedenszweig im zarten Schnüb-
lein auf der braunen Kaffeebrühe schwimmt.

Der Vetter aber faltet erst die Hände zu
einem Stoßgebet um Vergebung seines fahr¬
lässigen Falscheides, dann schiebt er dem
Vater die Brieftasche hin. die aussieht wie
ein verschwollener Schwartenmagen, und
sagt mit zitternder Stimme: „Lieber Bruder
Michel, tu dir heraus, so viel du brauchst."

Und da langt sich der gute Vater aus der
Brieftasche des Vetters einen blauen Schein
heraus: „Mehr brauche ich nicht. Und auf Mar¬
tini, wenn wir die Säue verkaufen, hast du
dein Geld wieder. . ."

Der Vetter aber legt noch einen Hunderter
dazu und sagt: „Das ist für einen neuen Heili¬
gen Geist. M.d was übrig bleibt, tut den Kin¬
dern in die Sparbüchse, wenn sie eine haben."

So andächtig habe ich den Vetter all sein
Lebtag nicht gesehen wie an jenem Pfingstsonn¬
tag in der Waldkirche. Und zum Abschied hat
er mir noch eigens einen Taler gegeben, damit
ich ja nichts verrate von dem Psingstwunder
im Vaterhause, da der Heilige Geist mitsamt
der Glaskugel in die Schüssel fiel und den
Vetter Lügen strafte.

Und wenn später oft die Rede ging von
allerlei Mirakeln und niemand recht daran
glauben wollte, verwies der Vetter die Leute
ihres seichten Geklüngels. Denn er wußte selbst
aus Erfahrung, daß es noch Wunder gab. Ja¬
wohl!

Das Geheimnis aber, wie es zustande kam,
habe ich wohlweislich gehütet. Nur meinem
Vater habe ich es in späteren Jahren einmal
anvertraut, als Erwachsener schon, und da
meinte er: „Ich Hab mir's so gedacht»daß eine
Spitzbüberei dahinter steckte. Aber trotzdem war
es eine weise, fürsorgliche Fügung, die für uns
alle zum Guten ausschlug, besonders sür den
Vetter, der heute noch baumfest an das Mirakel
glaubt und seitdem wie umgewandelt ist. So
ist's also doch ein richtiges Psingstwunder/

Pfingft-Gonderausaabe der Rrunnenstube
Herausgegeben im Auftrag der NS .-Presse Würt¬
temberg von Hans Reyhing  Mlm a. D.t.
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Ulm , 6 . Juni . (Z u ch t Haus für Mut
tcr und  Sohn .) Die gestrige Berhaud
lung vor dem Schwurgericht entrollte Wiedei
ein recht böses Familienbild . Die 64 Jahr,
alte Katharina Schließer von Wain
OA . Laupheim , Mutter von 13 Kindern , vor
denen noch acht leben , hatte sich wegen vor
süßlicher Brandstiftung  und Versiche
rungsbetrug zu verantworten . In der Nach!
voni 11. auf 12 . April schlich sie aus den
Heuboden ihres Wohn - und Stallgebäudes
und zündete dort . Danach legte sie sich wie¬
der in das Bett , bis ihr Sohn Ernst , der
mitangeklagt ist , kam , und die Eltern weckte.
In der Familie gab es viel Streit wegen
des Mitangeklagten 35 Jahre alten , von sei¬
ner Frau getrennt lebenden Sohnes Ernst,
den der Vater absolut aus dem Hause haben
wollte . Tie Mutter bekundete , daß ihre
43 jährige Ehe einMartyriuin  ge¬
wesen sei. In der Verhandlung wollte die
Mutter die ganze Schuld auf sich nehmen,
wenn nur dem Sohne nichts geschehe . Die
Beweisaufnahme gestaltete sich aber so, daß
das Gericht die Mutter zu der gesetzlichen
Mindeststrafe von einem Jahr und den
Sohn zu einem Jahr drei Atonalen Zucht¬
haus je wegen gemeinschaftlich verübter
Brandstiftung verurteilte.

Vom Nies , 6. Juni . (Unter Mord¬
verdacht verhaftet .) Wie schon be¬
richtet , wurde letzten Sonntag der 53jährige
Bäckermeister Joseph Haunstetter  vor
seinem Hause in Fünfstctten mit zertrümmer¬
ter Schädeldecke tot aufgesunden . Nun ist es
gelungen , Licht in den geheimnisvollen Vor.
fall zu bringen . Die Sezierung der Leiche
Haunstetters ergab , daß Haunstetter offen¬
bar mit einer Hacke erschlagen wurde . Unter
dem dringenden Verdacht , das Verbrechen
begangen zu haben , wurde der 24 Jahre alte
Matthias Schwab von Fünsstetten festge¬
nommen . Als Grund zu der Bluttat nimmt
man an , daß Schwab sich in das Besitztum
seines Opfers bringen wollte.

An die ehemaligen Offiziere!
Der Leiter der Abteilung Offiziersversor¬

gung bei der Reichsdienststelle der NSKOV -,
Oberst a . D . von gl auch , erläßt an alle
ehemaligen Offiziere einen .Aufruf , in dem
es u . a . heißt:

Im Frühjahr 1933 wurde unter Auflösung
der zahlreichen früheren Kriegsbeschädigten-
und Kriegshintcrbliebenen -Verbände ein ein¬
ziger einheitlicher Kriegsopferverband , die
Nationalsozialistische Kriegs¬
opfer  v e r s o r g u n g e. V ., gebildet . Es
sollte dadurch sowohl dem früheren nicht nur
unerfreulichen , sondern auch schädlichen
Neben - und — leider — Gegeueinandcr-
arbeiten der alten Verbände ein Ende berei¬
tet , als - auch dem Zusammengehörig¬
keitsgefühl  aller Frontkämpfer , ein¬
schließlich der Angehörigen der aus dem
Felde der Ehre gefallenen und später ver¬
storbenen Kameraden Ausdruck gegeben wer¬
den . Die früheren großen Offiziersverbände
— DOB -, NDO ., MOV ., ROB . — waren der
Ansicht , daß die alten Offiziere  bei
diesem Zusammenschluß nicht abseits stehen
dürsten und wiesen ihre Mitglieder an , eben¬
falls der NSKOV ., beizutreten . Ter ROB.
trat dieser Auffassung bei und gab entspre¬
chende Anweisungen.

N n b e g r e i s l i ch e r w e i s e st e h e n j e -
doch zahlreiche Offiziere und
O s s i zierswitwen heute noch ab¬
seits von derNationalsoziali st i-
schen Kriegsopfer Versorgung.  Es
ergeht daher an diese nochmals der Aufruf
zum Beitritt zur NSKO  V -, d. h . zur Natio¬
nalsozialistischen Vereinigung der Frontsol¬
daten und Kriegsopfer , einschließlich ihrer
Hinterbliebenen,

Mir den Beitritt sprechen s ) Materielle
Gründe . Die NSKOV . ist neben dem Reichs-
trcuebund der ehemaligen Berufssoldaten der
einzige gesetzlich zugelassene Verband , der ver¬
sorgungsberechtigte ehemalige Angehörige der
alten und der neuen Wehrmacht und ihre
versorgungsberechtigten Hinterbliebenen vor
den Versorgungs - und Spruchbehörden der
Neichsversorgung vertreten darf , b ) Vor
allem aber ideelle und Politische Gründe:
Durch Einführung der allgemeinen Wehr¬
pflicht ist der Wehrgedanke zu neuem Leben
erweckt worden . Es gilt ihn weiter zu ver¬
tiefen und in . alle Volkskreise zu tragen . Hier¬
zu ist der ehemalige Offizier in erster Linie
berufen . Die NSKOV . ist die größte
Vereinigung der Frontkämpfer
des Weltkrieges.  Ihre Mitglieder ver¬
stehen es nicht , warum der Offizier , der im
Kriege ihr Führer war und in enger
Schützengrabengemeinschaft Freud und Leid
mit ihnen geteilt hat , in jetziger Zeit sich ab¬
seits von ihnen hält . Man schließt daraus
außerdem irrtümlicherweise vielfach , daß der

Stuttgart , 6 . Juni . Heute nachmittag um
5 Uhr wurde bei dem Losvcrkäufer Nr . 145
der Arbeitsbeschaffungslotterie auf das Los
Nr . 332 276 der Betrag von  5000 N M.
(fünftausend RM .) gezogen . Der braune
Glücksmann befand sich um diese Zeit in der
Gastwirtschaft August Aickelin in der Sei¬
denstraße . Die Wirtin selbst zog zunächst ein
Los und gewann hiermit 1 RM . Erfreut
über diesen kleinen Glücksfall , nahm sie zwei
weitere Lose , die jedoch Nieten waren . Und
nun kommt der merkwürdige Fall . Die Wir¬
tin , eine echte Stuttgarterin , hatte eine
Ahnung , daß sie heute noch eine glückliche
Hand haben würde . Sie zog ein weiteres
Los und forderte einige im Lokal anwesenbe
Gäste auf , sich mit j e 10 Pfennig an
den Losen zu beteilig  e n . Die Gäste,
vier Arbeiter der Firma Bosch AG . willig¬
ten ein , um so mehr als der Reinerlös vielen
heute noch stellenlosen Volksgenossen zu Ar¬
beit und Brot hilft.

Die Freude ist wohl kaum zu beschreiben,
als sich bei Oeffnung des Loses herausstellte,
daß das Los den Betrag von 5000 RM . ge¬
wann . Wohl niemals hat Fortuna glück¬
licher gewaltet , als in diesem Moment . Im
wahrsten Sinne des Wortes istdieser Ge¬
winn Volksgenossen zugut ge¬
kommen , die die harte Schule des
Lebens von Grund auf durchge¬
macht haben.  Wir überlassen es dem
freundlichen Leser auf Grund nachstehender
Personalien , sich selbst ein Urteil zu bilden.

Erster Gewinner:  Witwer mit 2
Töchtern , 60 Jahre alt , Metallschleifer bei der
Fm Bosch , Lebt von der Hände Arbeit.

^ Offizier dem Gedanken der Volksgemeinschaft
> und somit der nationalsozialistischen Be¬

wegung fern oder gar feindlich gcgenüber-
stebt . Wir b ' tten daher , daß alle ehemaligen
Ossi ', cre sich der in der NSKOV . zur Ver-
wirclimung gebrachten Gemeinschaft aller
Fronckümpser anschließen und dadurch an
der großen Ausbautütigkeit der NSKOV . teil¬
nehmen.

Aemö-er AuKte ln -UZMMtW
Mangs ZMl

Der Entwicklung der landwirtschaftlichen
Kulturpflanzen war das Wetter der ersten
3 Wochen im Monat Mai nicht günstig . Zu¬
sammen mit dem überwiegend kühlen Wetter
des Monats April bewirkte die langdauernde
Kälte des Monats Mai ein Zurückbleiben
aller Kulturpflanzen  derart , daß
ihr Stand Heuer um rund 2 Wochen gegen¬
über gewöhnlichen Jahren zurück ist . Moch-
ten auch die Wü ntersaaien  gesund über
den Winter gekommen , die Sommer¬
saaten  schön ausgelaufen sein — der Frost
hemmte ihr Wachstum . Auch an den Wie-
s e n , die im April gut angesetzt hatten , sind
die Folgen des Kälteeinbruchs festzustellen;
die Grasspchen sind erfroren , die Blätter
welk , die Wiesen sind im Trieb gehemmt.
Der Stand des Klees  ist wechselnd , selten
aber gut ; weitere Flächen mußten wegen des
Kleekrebses umgepslügt werden . Die Kar¬
toffeln  sind zum großen Teil noch nickt

Zweiter Gewinner  ist 56 Jahre all,
hatte am Tage der Ziehung seinen Geburts¬
tag , an welchen er mit nie vergeßlicher
Freude denken wird , ist ebenfalls bei der Fa.
Bosch als Packer tätig . Verheiratet , Vater
von 3 Kindern , darunter einen Sohn , der
5 Jahre arbeitslos war . Er selbst ist schwer
unfallsbeschädigt.

Dritter Gewinner:  52 Jahre alt.
Maschinenarbeiter , verheiratet . 3 Kinder , er
selbst ist Kriegs -Invalide.

Vierter Gewinner:  50 Jahre alt.
z. Zt . Packer der Fa . Bosch , Kriegsbeschädig¬
ter , verheiratet . 1 Kind , war 2 Jahre arbeits¬
los und hat erst durch das große Arbeits-
beschasfungsprogramm unseres Führers wie¬
der Arbeit bekommen.

Fünfte Gewinnerin  ist die Wirtin
zum Bürgerstüdle in der Seidcnstraße . Auch
sie hat des Lebens Ernst kennen gelernt und
ist Mutter von 2 Kindern.

Der L̂osverkäufer hat nicht versäumt , aus
Anlaß ^ des freudigen Ereignisses einige
schlichte Worte an die glücklichen Gewinner
zu richten und zum Schluß betont , daß ihnen
der Führer  durch sein Werk zu Glück
und Arbeit verholfen hat.

Unermüdlich werden die braunen Glücks¬
männer im Sinne der Volksverbundenheit
weiterhin tätig sein und die Glücksbriefe an-
bll 'ien . Ter erste große Gewinn ist gezogen.
In dieser Serie befinden sich weitere 40
Gewinne zu RM . 5 00 . —. Ein weiterer
Gewinn von NM . 5 000 .— und noch der
Haupttreffer von NM . 10 000 .—. Ganz ab¬
gesehen von den Gewinnen von RM . 100 .—
abwärts.

Aut

aufgegangen , manchenorts mußten sie unter
Umständen in den Boden gebracht werden,
die ein Auslaufen erschwerten , in anderen
Gegenden sind sie überhaupt noch nicht im
Boden . Rüben  mußten verschiedentlich
nachgesät werden . Zuckerrüben  werden
in ihrem Wachstum durch den Aaskäfer
geschädigt.

In welchem Ausmaß der Frost den O b st-
bäumen  geschadet hat , läßt sich noch nicht
mit Sicherheit übersehen , doch scheint es , als
hätte er das Steinobst mehr geschädigt als
das Kernobst , und hier wiederum die Birnen
mehr als die Aepfel . Auch dieWeinberge
haben , jedoch nicht allgemein , meist in den
tieferen Lagen , unter dem Frost gelitten.
Daß es dem günstigeren Wetter des letzten
Drittels im Monat Mai gelungen ist , Schä¬
den der Trockenheit und des Frostes zu hei¬
len , ist anzunehmen . Ein bestimmtes Urteil
aber ist darüberr noch nicht abzugebeu.

Gleich gut wie vor einem Monat wird der
Stand nur bei Winterroggen und * -Gerste
beurteilt , ungünstiger dagegen bei allen
anderen Getreidearten und bei Klee , Luzerne
und bei den Wiesen . Außer Drahtwür¬
mern  bei Getreide und Aaskäfern  bei
Rüben sind keine anderen Schädlinge im be¬
sonderen Maße aufgetreten . Nach der Nach¬
weisung über den Saatenstand zu Anfang
des Monats Juni 1935 waren die Begut¬
achtungsziffern in Württemberg , wenn 1 ^
sehr gut . 2 — gut , 3 — mittel (durchschnitt¬
lich ). 4 — gering , 5 — sehr gering bedeutet,
für Winterroggen 2,3 . Sommerroggen 2,7,
Winterweizen 2,5 , Sommerweizen 2,6 , Din¬
kel (auch mit Beimischung von Roggen oder
Weizen ) 2,5 . Wintergerste 2,6 , Sommergerste
2.7, Hafer 2,8 . Erbsen aller Art 2,8 , Acker¬
bohnen 2,7 . Wicken 2,7 , Spätkartoffeln 3,0,
Frühkartoffeln 2.9, Zuckerrüben 3,2 , Futter¬
rüben (Runkelrüben ) 3.2. Kohlrüben 3,1,
Mohrrüben 3.1, Raps und Rübsen 2,6,
Flachs (Lein ) 2,6 . Klee (auch mit Beimi¬
schung von Gräs .) 3,4 , Luzerne 2,7 . Wiesen
ohne Bewässerungsanlagen 3 .0 , Bewässe¬
rungswiesen (Rieselwiesen ) 2,8 , Viehweiden
2,9, ' Aepfel 2,3 , Birnen 2,6 , Weinberge 3,3.

5VVV NM. kommen an den richtigen Mann
Haupttreffer wurde von Arbeitern gezogen

Die alte Schuld
Der Roman einer Mutterliebe

von Äe ' ene Norbert

durch BerlagoanstaU Manz , Ns q e >, el - ,irq.

23 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

Ethel ruhte , befreit aufatmend , an seiner Brust . Ihm
die Hände auf die Schultern legend , sang sie mit leiser
Stimme:

„Nun bist du mein , nun geh' mit mir,
Nun bist du mein auf sieben Jahr !"

Ungestüm preßte er immer wieder seine Lippen auf ihren
Mund.

Und sie, die daran dachte , daß die Zahl sieben aus eine
arme „Eins " zusammenschrumpfen müsse , überschüttete ihn
mit ihrer sehnsüchtigen Zärtlichkeit.

2m Waldhause wickelten sich die Dinge weniger stür¬
misch ab.

Verwundert ging Frau von Gregor ) ihrer Großnichte
entgegen.

Professor Altmann zog tief den Hut . Er stellte sich vor.
„Verzeihen Sie , gnädige Frau , daß ich wie ein Räuber

in Ihre Einsamkeit eindringe ."
Mit wenigen Worten hatte er ihr seine Absicht mit¬

geteilt . -
Überrascht hob Frau von Gregor : den Kopf.
„Sie sind ein Gast des Fürsten Herbigstein , Herr Pro¬

fessor ? "
„Jawohl , gnädige Frau !"
Und dem sollte sie nun den Wunsch abschlagen , ganz

abgesehen davon , daß es für Marlene eine Ehre war . von
Professor Altmann gemalt zu werden?

Nachdenklich strich sie über die blaue Seide ihres Kleides.
„Ich will die Mutter Marlenes fragen , Herr Professor.

Mollen Sie . bitte , eintreten !"

Professor Altmann verbeugte sich.
„Danke sehr . Ich möchte gerne hier draußen den Befcheid

abwarten ."
„Bitte !"
Marlene bot ihrem East einen Platz an . Sie fand gro¬

ßes Gefallen an dem Mann mit dem energischen Gesicht
und den warmen Augen.

Frau von Gregori kam nicht allein zurück . Ihre Nichte
begleitete sie mit allen Zeichen einer großen Erregung im
Gesichte.

Die Vorstellung ihrer Tante untetbrechend , begann sie
sofort:

„Nein , Herr Professor , nein ! Ich will nicht , daß Mar¬
lene gemalt wird ."

„Darf ich um den Grund für diese Abweisung fragen,
gnädige Frau ? "

Kühl , sachlich, begann der Künstler feine Kriegsfahrt.
„Das Kind soll vom Hause nicht fort ."
„Ich möchte es nur im Walde , alfo in Ihrer nächsten

Nähe , malen . — "
„Ich wünsche keinen Verkehr .^
Hart , unfreundlich stieß sie diese Worte hervor.
„Ich würde nie Ihre Ruhe stören , gnädige Frau ."
Frau von Gregori versuchte einzulenken.
„Sieh , Leonie , der Herr Professor ist ein lebenserfah¬

rener Mann , er wird all deinen Wünschen gerecht werden
und die Kunst ist sovielen ein Trost , oft die einzige Freude,
du solltest ihr keine Steine in den Weg legen ."

„Gnädige Frau , ich sah Ihr Kind — mitten im Walde,
die scheuen Tiere als seine Gespielen ; ich möchte dieses fried¬
liche Bild der Welt zeigen , die im Hasten und Jagen ver¬
gißt , welch köstliches Gut die Ruhe , der Frieden ist ."

Frau Krön schloß die Augen . Ein köstliches Gut ! Sie
besaß es seit langen Jahren nicht mehr . Man hatte es ihr
gestohlen . —

O , wie das alles frisch und unvergessen vor ihr stand , —>
in ihr brannte.

Wider Will »« ji «l «ine Trän « aus,jbWN Uug «,'

Marlene legte scheu den Arm um die Schultern ihrer
Mutter.

„Mama !" Zaghaft bittend klang die Stimme.
Frau Krön schob ihr Kind von sich.
„Geben Sie mir Ihr Wort . Herr Professor , daß nie¬

mand erfährt , wo Marlene lebt , wie sie heißt ."
Professor Altmann schlug in die dargereichte Hand ein.
..Gesiegt !"
Frau Krön entfernte sich wortlos.
über Marlenes Gestchtchen glitt ein Schimmer grenzen¬

loser Freude . -
„Wann wollen Sie beginnen ? " fragte Frau Gregori . ^
„Wenn Sie und das gnädige Fräulein es gestatten , mor¬

gen und zwar auf der Blöße , wo ich Fräulein Marlene
heute zum erstenmal sah ."

„Was soll ich anziehen ? "
Altmann sah lächelnd auf das schöne Mädchen.
„Das Gleiche , wie heute . Ich kann mir keine schönere

Farbe als weiß für Sie denken ."
„Und ich komme mit , Herr Professor ! Werde Ihnen

immer eine kleine Erfrischung mitbringen ."
Altmann erhob sich.
„Sie sind zu liebenswürdig , meine Gnädigste ."
Er küßte der alten Dame galant die Hand.
„Nicht wahr , Sie nehmen nur freundliche Erinnerungen

von hier mit ? "
„Wie könnte ich anders ! Das Leben ist nicht für jeden

Menschen gleich schwer ."
Mit einem warmen Händedruck schied man von einander.
Im Walde traf er seine Begleitung.
„Gewonnen !" rief er schon von weitem.
Man gratulierte ihm.
„Jetzt muß ich den Fürsten um Verlängerung seiner

Gastfreundschaft bitten ."
„Die er Ihnen mit Vergnügen gewähren wird . " voll¬

endete die Komtesse.
Die Prophezeiung erfüllte sich.

(Fortsetzung fokM



Umbildung-es englischen Kabinetts
vollzogen

Maedoaald rimrde Lordpräfideot, Haare Aaßen-, Sima« Time«-
und Halifax Kriegsminister

London, 7. Juni.
Die seit langem erwartete Umbildung des

englischen Kabinetts wurde am Freitag
vollzogen.  Ministerpräsident Macdo-
nald  reichte dem König gegen 16 Uhr sein
Nücktrittsgesuch ein, das angenommen
wurde. Etwa eine Stunde später wurde der
Führer der konservativen Partei , Bald-
w i n, vom König empfangen und mit der
Neubildung der Negierung beauftragt . Da
der Plan , die Negierung umzubilden, schon
seit Wochen feststand, vermochte Baldwin
noch im Laufe des Nachmittags im Bücking,
hampalast die fertige Kabinettsliste vorzu¬
legen. Gegen 17.30 Uhr erhielten die Minister
vom König bereits die neuen Amtssiegel aus¬
gehändigt.

In der Downingstreet und am Bücking»
hampalast hatte sich eine große Menschen¬
menge angesammelt, die die An» und Abfahrt
der Minister mit Interesse verfolgte.

Die neue englische Regierung setzt sich wie
folgt zusammen: Ministerpräsident und erster
Lord des Schatzamtes: Stanley Baldwin,
Lordpräfident des Geheimen Rates : Ramsay
Macdonald, Schatzkanzler: Neville Chamber-
lain, Lordkanzler: Viscount Haisham, In¬
nenminister und Stellvertreter des Minister¬
präsidenten im Unterhaus : Sir John Simon,
Außenminister: Sir Samuel Hoare, Lordsie¬
gelbewahrer und Vertreter der Regierung im
Oberhaus : Lord Londonderry. Kriegsmini»
ster: Lord Halifax, Luftfahrtminister: Sir
Philip Cunlifse-Lister, Minister für Indien:
Lord Zetland, Minister sür Schottland: Sir
Godsrey Eollins. Kolonialminister: Malcolm
Macdonald (der SohmNamsay Macdonalds),
Präsident des Handelsamtes: Nunciman,
Dominienminister: Thomas, Erster Lord der
Admiralität : Sir Bolton Eyres-Monsell, Mi¬
nister ohne Geschäftsbereich(für Angelegen¬
heiten des Völkerbundes): Anthony Eden,
Minister ohne Geschäftsbereich: Lord Eustace
Percy, Landwirtschafts- und Fischereimini¬
ster: Walter Elliot, Unterrichtsminister:
Oliver Stanley . Gesundheitsminister: Kings-
ley Wood, Arbeilsminister: Ernest Brown.
Staatskommissar iür öffentliche Arbeiten:
Ormsby-Gore. Postminister: Major Tryon
(Major Tryon wird nicht dem eigentlichen
Kabinett angehören).

Wie aus dieser Liste hervorgeht, treten
süns neue Männer in das Kabinett ein: Lord
Zetland, Malcolm Macdonald, Anthony
Eden (der bisher ebenfalls keinen Kabinetts¬
rang hatte), Lord Eustace Percy und Ernest
Brown. Aus dem bisherigen Kabinett Mac¬
donald scheiden folgende Persönlichkeiten
aus : Lord Sankey. Sir John Gilmour und
Sir Hilton Poung. Sir Hilton Doung ist die
Würde eines Peers verliehen worden.
Männer des neuen Kabinetts

London, 7. Juni . Ministerpräsident Bald¬
win, der im August 68 Jahre alt sein wird,
gehört dem Unterhaus seit 1908 an . Nach
dem Kriege begab er sich in seiner Eigenschaft
als Schatzkauzler zur Fundierung der briti¬
schen Kriegsschulden nach Amerika. Er
wurde 1923 zum erstenmal Ministerpräsident
und war nach der ersten Labour-Regierung
erneut Chef des Kabinetts von 1924—1929.
In diesem Zeitraum wandte sich England
endgültig der Schutzzollpolitik zu.

Der als Nachfolger Sir John Simons
zum Außenminister ernannte Konservative
Sir Samuel Hoare wurde am 24. 2. 1880 ge¬
boren. Er hat seine Erziehung in Harrow
und Oxford genossen und wurde im Jahre
1905 Privatsekretär des damaligen Kolonial¬
ministers. Im Jahre 1920 wurde Hoare in
den Kronrat berufen. Von 1922 bis 1329
war Hoare in den verschiedenen Kabinetten
Lnstfahrtminister. Von 1930 bis 1931 hatte
er das Amt eines Schatzmeistersder konser¬

vativen Partei inne. In der nationalen Re¬
gierung Macdonalds war Hoare seit dem
Jahre 1931 ununterbrochen Staatssekretär
für Indien . Bei der Durchkämpfung der
Jndienvorlage , die vor wenigen Tagen im
Unterhaus in dritter Lesung verabschiedet
wurde, hat Hoare seine Umsicht und seine
Fähigkeiten bei mehr als einer Gelegenheit
beweisen können. U. a. war er Teilnehmer
an der indischen Round-Table-Konferenz. In
außenpolitischerHinsicht ist Hoare so gut wie
gar nicht hervorgetreten.

Der neue Kriegsminister Lord Halifax ist
54 Jahre alt, war 1921 Unterstaatssekretär
des Kolonialministers und später Unterrichts-
uud Landwirtschaftsminister. Seit 1932 hat
er den Posten des Unterrichtsministers inne.

Der neue Kolonialminister Malcolm Mac¬
donald, ein Sohn des 'bisherigen Minister¬
präsidenten, ist 34 Jahre alt und war unter
der vergangenen Regierung Unterstaatssekre¬
tär im Dominienministerium.

Der Minister ohne Geschäftsbereich Lord
Eustace Percy hat eine zeitlang im diploma¬
tischen Dienst gestanden und war von 1924
bis 1929 Unterrichtsminister. Er ist der Ver¬
fasser mehrerer Bücher über Politik und
Diplomatie. Percy wurde 1887 geboren.

Der neue Arbeitsminister Ernest Brown
gehört dem Unterhaus seit 1927 an . Er ist be¬
kannt als ein Laienprediger der Baptisten.

AuMkt zur Wmgjttasmig des NSA.
Marienburg , 7. Juni.

Die diesjährige Pfingsttagung des Volks¬
bundes für das Deutschtum im Auslande
wird mit einer Beteiligung von etwa 50 000
deutschen Volksgenossen aus dem Reich und
aller Welt die größte Volksdeutsche Kund¬
gebung sein, die ze erlebt wurde. Sie wird,
fern von aller Staatspolitik und
getreu den Richtlinien des  VDA .,
sich die Pflege der Gemeinschaft des deutschen
Volkes zur schönsten und edelsten Aufgabe
machen und einkraftvollesBekennt-
nis sein zu den 35 Millionen
Volksgenossen jenseits der
Grenze.  Der Reichssüyrer des Volksbun¬
des, Dr . Steinacher, lehnt mit folgenden
Worten jede Politik des VDA. ab: „Der
VDA. will keinen Staat angreisen, keine
Grenze verschieben, keine Regierung stürzen,
keine Verschwörungen anzetteln. Staatliche
Gebietsänderungen und Verzichte liegen auf
einer anderen Ebene, aber der VDA. kennt
keinen Verzicht auf Volkstum!"

3ug überfährt Kraftwagen
Zwei Tote, ein Schwerverletzter

München, 7. Juni . Am Freitag nachmit¬
tag überfuhr auf der EisenbahnstreckeRe-
gensburg—München im Bahnhof Lohof ein
von der freien Strecke zurückkehrenderAr¬
beitszug auf der Ueberfahrt der Reichsstraße
München—Ingolstadt einen Personenkraft¬
wagen. Von den Insassen des Kraftwagens,
der vollständig zertrümmert wurde, wurde
der 40jährige Kaufmann Ludwig Sonder¬
mann aus Essen und eine Frau Hedwig Stof¬
fers getötet. Erich Stoffers , zunächst eben¬
falls noch unbekannter Herkunft, erlitt einen
schweren Schädelbruch und wurde in das
Schwabinger Krankenhaus nach München
übergeführt. Die Lokomotive und zwei Wa¬
gen des Arbeitszuges entgleisten und stürzten
um. Bahnpersonal wurde nicht verletzt. Das
Gleis Regensburg—München ist .für mehrere
Stunden gesperrt. Nach Angaben eines
Augenzeugen soll der Lenker des Kraftwagens
versucht haben, mit sehr hoher Geschwindig¬
keit die Ueberfahrt noch vor den eben nieder¬
gehenden Schranken zu überqueren.

Todesurteil
gegen Raubmörder

Ulm,  6 . Juni . In der heutigen Verhand¬
lung des Schwurgerichts wurde der 27
Jahre alte ledige, vielfach vorbestrafte
Bruno Weitzhaupt, geboren in Neufra,
wohnhaft in Erisdorf, Kreis Riedlingen, zum
Tode verurteilt.

In der Nacht vom 9. zum 10. Februar
1935 faßte der Angeklagte den Entschluß,
sich durch einen Diebstahl Geld zu verschaf¬
fen. Er begab sich deshalb zu dem außerhalb
Erisdorf gelegenen Haus der 72 Jahre al¬
ten, allemstehenden, ledigen Kreszentia
König. Dort stieß er im Erdgeschoß ein Fen¬
ster ein und stieg in die Wohnstube. Der
Angeklagte war dabei von vornherein ent¬
schlossen, die König aus dem Leben
zu schaffen,  falls sie aufwacheu und ihn
erkennen würde. Während er die Wohnstube
nach Geld durchsuchte, hörte er, daß Frau
König in ihrer Schlafstube Licht machte. Er
bewaffnete sich nun zunächst mit einem Brot¬
messer, das er in der Tischschublade vorge¬
funden hatte, und öffnete dann die Tür zur
Schlafstube. Als er wahrnahm, daß Frau
König aufgerichtet im Bett saß, stürzte er
sich auf sie und drückte ihr den Hals
zu . Er kniete dabei auf sein Opfer und

fühlte gelegentlich nach dem Puls der rech¬
ten Hand der armen Frau , um festzustellen,
ob der Tod noch nicht eingetreteu sei.
Schließlich versetzte er der Ermordeten noch
einige wuchtige Tritte mit dem bestiefelten
Fuß ins Gesicht. Er durchsuchte dann die
Wohnung weiter und nahm etwa 20 Mark
Bargeld und 4—5 Schachteln Zigaretten an
sich. Darauf verließ er die Wohnung und
schloß die Fensterläden wieder, „damit man
nicht so rasch dahinterkomme".

Die Sachverständigen hielten den Angeklag¬
ten nicht für geisteskrank, sondern voll verant¬
wortlich für seine Tat. Weißhaupt sprach wäh¬
rend der Verhandlung kaum ein Wort und ver¬
zog auch keine Miene, als der Vorsitzende ver¬
kündete: Der Angeklagte wird wegen eines
Verbrechens des Mordes  in Tateinheit mit
einem Verbrechen des schweren Raubes
mit Todesfolge zum Tode  verurteilt . Die
bürgerlichen Ehrenrechte werden ihm auf
Lebensdauer aberkannt. Er hat die Kosten zu
tragen.

Prof. Dr. Wilhelm Schient,  bisher Ordi¬
narius sür Chemie an der Universität Berlin, hat
den an ihn ergangenen Nuf an die Universi¬
tät Tübingen  angenommen und ist bereits
zum Ordinarius für technische Chemie an der
Tübinger Universität ernannt worden.

GotteSdreManzeiger
Evang. Landeskirche
Pfingstfest den 9. Juni 193.;

(Opfer zur Unterstützung von Kirchengcmein-
den und Liebeswerkenim In - u. Ausland .)

Neuenbürg. >410 Uhr Predigt (Joh . 14,
15—21; Lied 232). Dekan Strebe !. An¬
schließend Feier des hl. Abendmahls, >411
Uhr Kinderkirche im Gemeindehaus. Abends
6 Uhr Predigt . Stadtvikar Wacker. Pfingst¬
montag >410 Uhr Predigt . Dekan Strebel.

Waldrennach. Pfingstfest >410 Uhr Pre¬
digt.

Wildbad. 9.30 Uhr Predigt (Text: Joh.
14, 15—21; Lied 238) : Stadtpfarrer Dauber.
Feier des hl. Abendmahls mit eingefügter
Beichte. 11.15 Uhr Kindergottesdienst. 8 Uhr
Abendgottesdienst: Stadtvikar Hahn. Das
Opfer ist für bedürftige ev. Kirchengemeinden
bestimmt. Pfingstmontag 9.30 Uhr Predigt:
Stadtvikar Hahn. Donnerstag den 13. Juni,
4 Uhr Bibelstunde im Katharinenstift.

Sprollenhaus . Pfingstfest 9.45 Uhr Pre¬
digt mit anschließenderChristenlehre: Hahn.

Herrenalb. X10 Uhr Predigt (Text: Joh.
14, 15—21; Lied 232). Der Kirchenchor singt:
„Heil'ger Geist" von Baumann . Anschließend
Beichte und hl. Abendmahl. Pfingstmontag
10 Uhr Predigt (Text: Hesekiel 36, 26, 27;
Lied 239).

Bernbach. 8 Uhr Predigt . Pfingstmon¬
tag 1 Uhr Predigt und Trauung.

Birkenfeld. >410 Uhr Festgottesdienst. >411
Uhr Kinderkirche. >48 Uhr Abendgotzesdienst
mit Beichte und Feier des hl. Abendmahls.
Am Pfingstmontag, 10. Juni , >410 Uhr
Predigtgottesdienst. Am Mittwoch, 12. Juni,
>49 Uhr Bibelstunde (Sonne ). Am Don¬
nerstag , 13. Juni , >49 Uhr Bibelstunde
(Gemeindehaus).

Schömberg. 8 Uhr Gottesdienst in Bie¬
selsberg: Pfarrer Gaiser. >49 Uhr Gottes¬
dienst in Fgelsloch: Parochialvtkar Stumpfs.
10 Uhr Gottesdienst in Schömberg: Pfarrer
Gaiser. 11 Uhr Feier des hl. Abendmahls.
7 Uhr Abendgottesdienst in Schömberg:
Stadtpfarrverweser Steiner -Bad Liebenzell.
Pfingstmontag, 10. Juni , 10 Uhr Gottesdienst
in Schömberg: Parochialvtkar Stumpfs.

Griifenhausen. Vor dem Predigtgottes¬
dienst: Anmeldung zum hl. Abendmahl in
der Sakristei. >410 Uhr Predigtgottesdienst
Pf . Bauer . >411 Uhr Beichte lind hl. Abend¬
mahl (Eheleute des gesamten Kirchspiels).
>42 Uhr Pfingstfeier der Kinderkirchen des

Kirchspiels. 8 Uhr abends Abendandacht in
Arnbach (Schule) : Vikar Kanl. Pfingstmon¬
tag, 10. Juni , >410 Uhr Prsdigtgottesdienst:
Pf . Beck-Ottenhausen.

Evang . Freikirchen
Bischöfliche Mrthodtstenkirche. Pfingstfest

vorm. >410 Uhr Festgottesdienst in Neuen¬
bürg, Calmbach und Gräfenhausen ; 2 Uhr in
Höfen, >43 Uhr in Ottenhausen. Wochen¬
bibelstunden: Dienstag in Neuenbürg, Mitt¬
woch in Calmbach.

Evangel. Gemeinschaft „Grüner Wald",
Herxenalb. Pfingstsonntag vorm. 9.15 Uhr:
Festpredigt; abends 8.15 Uhr : Gottesdienst.
Prediger Pade, Berlin . Pfingstmontag, 9.15
Uhr: Pfingstandacht.

Ferienheim Loffenau. Pfingstsonntag 6 Uhr
Frühgebetsstunde. Nachm. 3 Uhr : Fcstpredigt.
Prediger Pade.

Katholische Gottesdienste
Pfingstfest, 9. Juni

Neuenbürg. 9 Uhr Predigt und Hochamt
mit feierlichem Schlußsegen. 7>4 Uhr An¬
dacht znm hl. Geist vor ansgesetztem Aller-
heiligsten. Beichtgelegenheit: Samstag abend
von 5 Uhr an, am Feste in der Frühe von
>47 Uhr an. Hl. Kommunion am Pfingstfest
und am Pfingstmontag von >48 Uhr an bis
znm Amt um 9 Uhr. Pfingstmontag, 10.
Juni : 9 Uhr Hochamt.

Birkenfeld. Pfingstfest, 9. Juni , 10.30 Uhr
Predigt und Singmesse.

Herrenalb. Pfingstfest und Pfingstmon¬
tag : 10.00 Uhr Predigt und Amt. Beicht-
gelegenheit vor Beginn des Hauptgottes¬
dienstes.

Wildbad. 7 und 8 Uhr Frühmessen.
9 Uhr Predigt und Hochamt mit sakramen¬
talem Schlußsegen. Abends 6 Uhr feierliche
Vesper. Pfingstmontag, 10. Juni , 7 und
8 Uhr Frühmessen. 9 Uhr Predigt , Amt und
Andacht. Werktags 7 Uhr hl. Messe. Beicht:
Samstag nachm, von 4 Uhr an, Sonntag
und Feiertag in der Früh , Werktags vor der
hl. Messe. Kommunion: Sonntag und Werk¬
tag vor und während der hl. Messe und des
Amtes.

Schömberg. 7.30 Uhr Frühmesse. 9.00
Uhr Hochamt mit Predigt und Segen.
Pfingstmontag wie am Pfingstsonntag. An
den übrigen Tagen der Woche: 8 Uhr hl.
Messe. Beichtgelegenheit: Samstag : 4.30 bis
5.30 Uhr (Pr . Dentler); Sonntag : Vor den
hl. Messen (Pr . Dentler); Montag : Vor den
hl. Messen (Pr . Dentler). Täglich: Bor den
hl. Messen (Pr . Dentler).

Sonnkag, 9. Zum
6.00 Hasenkouzert
8.00 Zettanaabe , Wetterber '
8.0S Gymnastik
8.25 Bauer , hör zul
8.45 Sendepause
9.00 Katholische Morgenfeier
9.45 Ncichsmodellmettbewerb nnb

Iunakliegerirefsen 1SS5
lO.OO Dentiche Feierstunde der Hitler¬

jugend
19.39 Morgenicicr
11.15 Kammermusik
12.00 Schallvlattenkonzert
44.00 „Hammelreite « und Böllcr-

schiebcn"
15.90 „Hinaus -in di« Ferne . . ."
16.00 Alemannisches Haudharmonika-

feft
17.00 Nachmittagskonzert
18.00  Heimattag in Schramberg
18.30 Blasmusik
Ist.45 Turnen und Sport — haben das

Wortl
20.00„Sommerzeit und Amsel¬

schlag. . ."
21.30 „Heiterer Ausklang"

22.00 Zettanaabe , Nachrichten, Wetter¬
und Sportbericht

22.30 Tanzfnnk
24.00—2.00 Streich- und Blasmusik

Monkag, 10. Juni
6.00 Hasenkouzert
3.00 Zeitangabe , Wctterbe . ' ' '
8.05 Gymnastik
8.25 Sendepause
8.45 Choralblase«
0.00 Evangelische Morgen ! >
9.45 Deutsches Schabkästlet»

10.15 Georg Schmückte liest aus
seinem Erzäblungsband

10.30 Chorgesana
11.20  Rotalind von Schir-T singt
12.00  Mittagskonzert
14.00 Lindcrstunde
14.45 Reichsmodellwettbewerb und

Fungsliegertresfe « 1S3S
15.00 Tanzmusik
16.00 Nachmittagskonzert
18.00 „Zu Pfingsten in der Nebel,

höhle"
13.15 Ausschnitt aus dem Festkonzert

des Sonderhänser Versandes
bentscher Sängerverbindnnge«

18.50 „Mozart aus der Reis« nach
Prag"

19.45 Sportbericht
20.00 Für Zuhanfegeblieben « und

Heimgekehrte ein fröhlicher Feft-
tagsbeschlntz

22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wctter-
und Sportbericht

22.20 Funkbericht vom traditionellen
Feftzug des VDA . in Königs¬
berg

22.40 Handharmonika
23.00 Tanzmusik
21.00- 2.00 Nachtkonzert

Dienstag , 11. Zum
6.00 Choral — Morgensprüch

Wetterbericht
Gymnastik

6.30 Friihkonzcrt
8.00 Wasserstandsmeldungen
8..10 Gymnastik
8.30 Fnukwerbnngskonzert
9.15 Sendevause

11.09 „Hammer «nd Pslna"
12.00 Mittagskonzert
k3.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten

13.15 Mittasskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Bekanntgabe der Termine

„Wicdersehensseiern alter
Frontsoldaten"

15.15 Blumcuftunde
15.45 Tierstnnde
16.00  Hausmusik
17.00 Nachmittagskonzert
18.30 Französischer Sprachunterricht
18.50 „Hitler erobert die Wirtschaft"
19.00 Rlaskonzcrt

Die Viertelstunde des alte«
Frontsoldaten

20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der Nation
21.45„Mackensen"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wctter-

und Sportbericht
22.30 Nachtmusik
24.00- 2.00 Nachtmusik

Mittwoch, 12. Zuni
5.45 Choral — Morgcnivrnch

Wetterbericht — Vauerusunk
6.00 Gymnastik
6.30 Frühkomert
8.00  Wasserstandsmeldiinge«

8.10 Gymnastik
8.30 Fnnkwcrbnngskonzert
9.00 „Neues und Altes , daS Mütter

miste« müssen"
9.15 Sendepause

11.90 „Hammer und Pstng"
12.00 MittagSkonzert
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittanskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.30 Ans, ihr Pimvie ! Ertüchtigung

briht die Parole!
16.00 „Klingendes Kunterbunt"
17.00 Nachmittagskonzert
18.30 Lernt morse» !
18.45 „Von Burgen nnd mehrhakten

Schlösser» i» Württemberg"
19.00 Zmikchenprogramm
19.10 Mnsik im dcntschci« Heim
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der innge « Nat 'on
20.45 Unterhaltungskonzert
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wettcr-

und Sportbericht
22.30 Overettcnmustk
24.00- 2.00 Nachtmusik



Aus dem Heimatgebiet
Voraussichtliche Witterung für Sonntag

und Montag: Zwar zeitweilig aufheiterndes,
aber kein ganz beständiges Wetter in Aus¬
sicht.

Pfingsten ist der Tag der Wanderungen.
Mehr als sonst besteht deshalb die Gefahr,
daß beim Abkochen im Freien oder durch
Wegwerfen von brennenden Zigarettenresten
usw. Waldbrände entstehen. Es ergeht des¬
halb an alle Volksgenossen der Appell, vor¬
sichtig zu sein und nicht durch Leichtsinn das
Polksvermögen zu schädigen.

/krtS-r- Ä'L, F. / Mrr
Wenn das Wetter gut bleibt, wird auch

unsere Stadt morgen und am Pfingstmon¬
tag im Zeichen eines lebhaften Verkehrs
stehen. Für die Neuenbürger, die Pfingsten
zu Hause verbringen, bietet das Konzert un¬
serer Stadtkapelle am Pfingstsonntag von
11 bis 12 Uhr unter Leitung von Musik¬
direktor Sugg eine willkommene pfingstliche
Darbietung, die hoffentlich auch durch gutes
Wetter begünstigt wird. Das Konzert findet
im Schulgarten statt.

Die NSDAP , Kreisleitung Amt für Volks-
Wohlfahrt, Neuenbürg teilt uns mit, daß der
erste diesjährige Transport von 158 Kindern
vom Kreis Neuenbürg am Dienstag den 4.
Juni 1935 im Gau Süd -Hannover eingetrof¬
fen ist. Die Stimmung während des Trans¬
ports war ausgezeichnet. Die Kinder sind in
Dörfern und Bädern im Harz unterge¬
bracht. Es ist Gewähr dafür gegeben, daß
sie gut versorgt und verpflegt werden. Für
den größten Teil der Kinder, die noch nicht
aus dem Schwarzwald herausgekommensind,
wird diese Fahrt ins unbekannte Land ein
Erlebnis bleiben, das ihnen ihr ganzes Leben
unvergeßlich sein wird. Neben der guten
Wirkung für die Gesundheit lernen sie
deutsche Menschen anderer Stämme kennen,
sie erweitern ihren Horizont und werden spä¬
ter als erwachsene Menschen Lenken und füh¬
len mit ihren deutschen Brüdern aus anderen
Gauen. Sie werden so unbewußt schon im
Kindesalter Träger und Verbreiter der ge¬
waltigen Idee der Volksgemeinschaft aller
Deutschen. — Es ist vielleicht manchen El¬
tern schwer gefallen, ihr Kind zum ersten
Mal in die „Fremde" ziehen zu lassen. Sie
können versichert sein, daß sowohl auf -dem
Transport als auch in den Pflegestellen alles
getan wird, die Kinder das Elternhaus nicht
Vermissen zu kaffen.

In Erwartung des Mns?t-
verkehrs

Wildbad, .Herrenalb, Neuenbürg und die
übrigen Ausflugsorte gerüstet

Neuenbürg, 8. Juni.
Wenn nicht alle Anzeichen trügen, dürfen

wir — und das Wäre der Pfiugstwsnsch
Aller — mit gutem Wetter rechnen. Sonni¬
ges, warmes Wetter ist nicht nur notwendig
)ür unsere Felder, für Wiesen und Wein¬
berge, es ist sehr vonnöten auch für unseren
Schwarzwald, als dem klassischen Gebiet für
den Fremdenverkehr. Das schöne Wetter, die
lachende Sonne , der azurblaue Himmel muß
oie Menschen hinauslocken aus den Stein¬
wüsten der Großstädte in die Natur , zu uns
in den Schwarzwald. Wenn wir Umschau
halten oder in Neuenbürg, Wildbad, Herren-

alb, Dobel, Calmbach, Enzklösterle, Birken-
seld, Schömberg usw. Umfragen, so hören wir,
daß man sich allenthalben für die Psingst-
feiertage vorbereitet. Viel Mühe und Arbeit
verlangten diese Vorbereitungen und man
würde es dem Fremdengewerbe gönnen,
wenn ein reger Verkehr all die Arbeit be¬
lohnen würde. Plätze Wie Wildbad und Her-
rcnalb haben ihr Programm ganz auf Pfing¬
sten eingestellt, denn erfahrungsgemäß ver¬
bringen zahlreiche Gäste aus nah und fern
schon das Wochenende in diesen bekannten
Kurorten und da wollen natürlich Konzerte
und Kurtheater etwas bieten. Neben beson¬
deren Konzerten in den herrlichen Kuran¬
lagen n. in den Kursälen finden Tanzabende,
Bunte Abende und Sondervorstellungen im
Theater statt. Daneben laufen noch die Haus¬
veranstaltungen der größeren Hotels. Es
wird über Pfingsten viel Unterhaltung ge¬
boten und den Besuchern stehen beschwingte
Stunden in Aussicht, die durch viele andere
Dinge der Kurstadt vertieft werden. Wer
im Besitze eines Autos oder eines Motor¬
rades ist, sorgte dafür, daß es startbereit ist.
Wer ein Fahrrad hat, spannt es ein und
radelt froh und heiter durch Täler , steigt auf
Berge und erlebt auf seinem Stahlroß
Pfingstfreuden. Seitens der Reichspost sind
Vorkehrungen getroffen, um Len Omnibus¬
verkehr in jeder Richtung, vor allem zwischen
Wildbad, Dobel, Herrenalb , Schömberg be¬
wältigen zu können. Aber auch in Neuenbürg
stehen Omnibusse bereit, um da oder dort ein¬
gesetzt zu werden, wenn es notwendig wäre.

Besondere Vorbereitungen bezüglich des
Psingstverkehrs hat die Reichsbahn getroffen.
Wie uns gemeldet wird, sind über Pfingsten
folgende Veränderungen betr. des Fahrplans
zu beachten und von Wichtigkeit für solche, die
mittels Bahn eine Reise unternehmen wollen.
Die Züge am Pfingstsonntag  Verkeh¬
ren wie folgt: Vorzug 1020: Pforzheim ab
7.47 früh, Neuenbürg ab 7.56 früh, Wildbad
an 8.17. Personenzug 3245: Wildbad ab
22.32, Neuenbürg (Stadtbahnhof ) ab 22.50,
Hauptbahnhof ab 22.52, Pforzheim an 23.12.
Hingew-iesen wird dann besonders auf die
am Pfingstsonntag und -Montag verkehren¬
den Verwaltungssonderzüge 4020 Stuttgart—
Wildbad und 4033 Wildbad- Stuttgart.

Für den Pfingstmontag  sind drei
Sonderzüge auf der Linie Pforzheim—Wild¬
bad eingeschaltet und zwar wie folgt: Per¬
sonenzug 3215: Wildbad ab 17.16, Neuenbürg
(Stadtbahnhof ) ab 17.37, Hauptbahnhof 17.40,
Pforzheim an 17.58 . Vorzug 4033: Wildbad
ab 18.35 (hält nicht in Neuenbürg (Stadt-
bahnhof), Neuenbürg (Hauptbahnhof) ab
18.53, Pforzheim an 19.12. Zug 3245: Wild¬
bad ab 22.32, Neuenbürg (Stadtbahnhof ) ab
22.50, Hauptbahnhof ab 22.52, Pforzheim an
23.12.

Ferner wird auf die fahrplanmäßigen Ver¬
waltungssonderzüge 4030 Stuttgart —Wildbad
und 4033 Wildbad—Stuttgart am Pfingst-
samstag hingewiesen. Die Sonderzüge 4020
Stuttgart —Wildbad und 4033 Wildbad—
Stuttgart Verkehren alle mit Halt in Neuen¬
bürg (Hauptbahnhof). So steht Neuenbürg
mit dem Enztal , mit den Kurstädten Wildbad,
Herrenalb und all den andern Luftkur- und
Ausflugsorten , ja mit dem ganzen Schwarz¬
wald in Erwartung eines recht regen Pfingst-
verkehrs. Mögen alle, die zu uns in das
Enztal kommen, angenehme Pfingstfreuden
erleben und gerne wieder kommen.

Vr/r/äae/

Im „Enzboten" (Vaihingen a. d. E.) lesen
wir. einen Bericht über eine Urlaubsfahrt
der Firma Hermann Haag, Großsachsenheim:

Am letzten Samstag wurde die geplante
Urlaubsfahrt mit zwei Omnibussen unter¬
nommen. Sie führte in den schönen Schwarz¬
wald. Ueber Neuenbürg—Herrenalb ging die
Fahrt nach Wildbad, wo längere Zeit Rast
gemacht wurde. So hatten die Teilnehmer
Zeit, sich die herrlichen Kuranlagcn anzu¬
sehen. Alle ivarcn entzückt von der Schönheit
dieser Badestadt. Viele von uns fuhren mit
der Bergbahn auf den Sommerberg hinauf
und erzählten begeistert, daß sie etwas Schö¬
neres noch nie gesehen hätten. Der Blick in
das Wäldermeer des Enztals sei ihnen un¬
vergeßlich. Das Mittagessen wurde im „Gol¬
denen Anker" in Calmbach eingenommen.
Dort war auch alles fein vorbereitet, bis wir
kamen. Es gab ein gutes und reichliches
Mittagessen. Während dem Essen spielte eine
Kapelle Tafelmusik. Nach Stunden ange¬
nehmsten Aufenthaltes im schönen Calmbach
erfolgte die Heimfahrt über Teinach—Calw.

Verbesserung des Spülabeud-
veerebrs Wildbad—Vsoezheim

Um den Bewohnern von Pforzheim und
des Enztales insbesondere an den Wochen¬
tagen von Freitag bis Montag Gelegenheit
zu geben, an den gesellschaftlichen und musi¬
kalischen Veranstaltungen der staatlichen Bad-
Verwaltung teilnehmen zu können, führt die
Reichsbahn Freitags , Samstags und Mon¬
tags vom 14. 6. bis 31. 8. einen Zug Wildbad
ab 22.53, Pforzheim an 23.37. Außerdem
verkehrt der ab 1. Juli regelmäßig verkeh¬
rende Sonntagszug Wildbad ab 22.32, Pforz¬
heim an 23.12 schon von Pfingstsonntag an.
Dieser Zug wartet auf Theaterschluß 15 Mi¬
nuten . Die Reichsbahn hat dadurch der Be¬
deutung, die der Fremdenverkehr wirtschaft¬
lich für Wildbad hat, durch Liese Spiftabend-
verbindung nach Pforzheim über die Haupt¬
badezeit weitgehendstRechnung getragen.

Besondere Züge für den Pfingstverkehr

Für den gesteigerten Pfingstverkehr werden
nachstehende Personenzüge gefahren:

Sonntag , S. Juni 1935: Pforzheim ab
7.43, Wildbad an 8.17; Wildbad ab 22.32,
Pforzheim an 23.12.

Montag , 10. Juni 1935: Wildbad ab 17.16,
Pforzheim an 17.58; Wildbad ab 18.35, Pforz¬
heim an 19.12 (hält in Rotenbach, Neuenbürg
Stadt , Engelsbrand nicht an); Wildbad ab
22.32, Pforzheim an 23.12.

Außerdem verkehren am Samstag , Sonn¬
tag und Montag den 8.- 10. 6. die Verwal¬
tungssonderzüge mit 50 Prozent Fahrpreis¬
ermäßigung von Stuttgart nach Wildbad und
zurück, Fahrpreis RM . 3.30.

Samstag , 8. Juni 1935: Stuttgart ab
1.325, Wildbad an 14.54; Wildbad ab 18.49,
Stuttgart an 20.41.

Sonntag den 9. 6. und Montag den 10. 6.:
Stuttgart ab 6.45, Wildbad an 8.30; Wildbad
ab 18.49, Stuttgart an 20.41.

Pforzheim, 8. Juni . Pg . Bürgermeister
Dr . Bezler wurde vom badischen Gauleiter
Wagner zum kommissarischen Kveisleiter und
zum Beauftragten der NSDAP für die Ge¬
meinden des Kreises Pforzheim, ausgenom¬
men der Stadtkreis Pforzheim, ernannt.
Seit "Frühjahr 1934 amtiert Dr . Bezler als
2. Bürgermeister von Pforzheim.

Versn8ta1tunZ8-Xa1enäer
Ufa (Pforzheim): Vom 7. bis 13. Juni:

„Ehestreik" ' mit Trude Marlen , Erika
von Thellmann.

BDM Ring 1/126. Sämtliche  Einhei¬
ten gehen auf Fahrt . Beurlaubung nur im
Krankheitsfalle. Vorschriftsmäßige Dienst¬
kleidung. Jedes Mädel muß seinen Mitglieds¬
ausweis bei sich haben. Die von der Fahrt
Beurlaubten tragen ebenfalls alle  Dienst¬
kleidung. Die Ringführerin.

BDM Schar Neuenbürg. Heute abend
am Heim Antreten für alle, die an der
Pfingstfahrt nicht teilnehmen.

Die Ningführerin.

AittHstAeelttie
Wie kommt's mit einem Male,
Daß uns mit Hellem Strahle
Die Freude überglänzt?
Aufklingen Silbersaiten;
Aufleuchten Himmelsweiten,
Die kein Gewölk begrenzt.

Was schwer und dumpf uns machte,'
Löst wie ein Nebel sachte
Sich auf in lauter Licht.
Wir aber stehn und schauen.
Und wagen kaum zu trauen
Dem Glanz, der uns entbricht.

War nicht die Welt uns dunkel,
Ohn' Glück und Sterngesunkel?
War nicht die Seele wund?
Nun strömt's in uns tief innen:
Geweihte Quellen rinnen —^
O Freude ohne Grund!

Heinrich Anacker.

Freudenstadt, 7. Juni . (Vom Farren
zu Tod gestoßen .) Donnerstag früh
führte in A a ch die Frau des Wilhelm Haug
in Begleitung ihres Schwiegervaters, des
Farrenwärters Haug. einen Farren vom
Decken in seinen Stand zurück. Beim Fest¬
machen drückte der Farren die Frau gegen
den Futterladen . Die Frau suchte unter Mit¬
hilfe ihres Schwiegervaters und eines Nach-
barn durch den Futterladen zu flüchten. Ter
Farren stieß dabei fortwährend mit feinen
Hörnern aus die Frau ein und verletzte sie
lebensgefährlich. Den Männern gelang es
schließlich, die Frau zu befreien, die nach
einer halben Stunde aber doch ihren schwe¬
ren Verletzungen erlag.

Handball

Pfingstsonntag weilt in Schömberg ein
spielstarker Verein aus dem Nachbargau Ba¬
den und zwar Turnverein Neulußhcim bei
Mannheim mit seiner 1. und 2. Mannschaft
— Da die Schömberger Mannschaft eine
Kombination aus den besten Spielern von
TV. Langenbrand und TV. Schömberg dar¬
stellt, andererseits die Badener Mannschaft
in der Bezirksklasse einen achtbaren 2. Platz
bei den letzten Pflichtspielen erringen konnte,
ist ein äußerst spannendes und schönes Hand¬
ballspiel zu erwarten.

Jeder Deutsche ist Mitglied der NS .-
Volkswohlfahrt! Du fehlst noch! Werde

Mitglied der NS .-Volkswohlfahrt!

Zurzeit ist Prrl -list- Nr . 2 gültig 0K . V. 35 : 3900.

SfkLttUNg

tultgarl 122
85.Ium -4.Kugus1. kannstatter lüafen

roste Industrie - und wassersport -schau.
/Sportliche Wettkämpfe auf dem Neckar und
dem neuen Stausee bei Hofen. Volkstümliche

und Vergnügungspark)

Stadtgemeiude Calw.
_ 3u dem am nächsten Mittwoch den 12. Juni 1S35 statlfindenden

Vieh- u. Schwememartt
ergeht Einladung.

Auftriebszeit für den Vichmarkt ab '/,8 Uhr.
Die üblichen gesundheitspolizeittchcn Bedingungen sind einzu¬

halten. Die Echwetnthändler haben bis zur Vornahme der tierärzt¬
lichen Untersuchung der Schweine bet ihren Körben und Kisten zu
bleiben, welche zuvor nicht geöffnet werden dürfen.

Calw, den8. Juni IS35. Bürgermeisteramt: Göhnrr.

GmMsiWnSM MeMrg.
Der Unterricht beginn! am Mittwoch den 12. Juni 1838.

vormittags 8 Uhr.
Der Schulleiter : Reile.

Stadtpflege Neuenbürg.

Schlageaum.
Am Mittwoch den 12. Juni

1S3S, abends6 Uhr, werden im
Rathaus

8 Lose Schlagraum
aus Abt. unt. Eisenriß und vord.
tzummelrain versteigert.

Stadtpfleger Es sich.

W. Mblc, NeueMrs
Kolonialwaren ». Schleiferei

Oberer Säaerwca 16.

Gemeinde Calmbach.
Ad morgen ist das

Freischtvtmmtmd
aeöffuei.

8lvdwe8Lvkttete»
ln sllk/l Lodens-
lügen vrrelodon
8le,«voo8ie ldro
Silnllvranoonmit
,chob8«obl bo-
»vltlgev.
KI«d «I. (SPN ) S8kk.
In Lpotkiekenu . vro-
xeri« . Liest, eu Iiab.:

Apotheke U. Lorenbarät , kleu«o-
bürg unck Kpotbeire in Kirben-

Besuchskarten »-sd.. kelck; in Olmbscb :Drog.K,Lartti;
in VViläbacl: llbelmrä -Drogerie.



Vsrsnststtungen vom 10 . Zuni d !» 18 . ZunI 1855

Vom
10. !uni

bis
16. lunl

Veranstaltungen im Kursaal

nsctim. ! sdenäs 8.30 Dkr

Kurtkeater

abends 8.15 vbr

iNontsg
IS.

3'anrtee
4- 6

Kleiner Aiuslk-^ dend
(l 'isckreiilen)

Klara tippt ricbtig
vustspiel

VienslsZ
II.

lanries
4- 6

^benrl -Konrert
- - Operetten-Mik-ik —

(I'isckreiken)
-

^litlvvocd
12. '

- 1°ana-Ldend
von g vbr Sb

Wenn der Usbn
krLkt (vustspiel)

Donnerstag
13.

I 'anrtes
4- 6

lonkilm:
Odenvscktmeister 8ek>venke

-

k̂reitLL
14.

^?°e'
4- 6 "

3. 8!nkon!e-Konrert , Solistin:
tlettzf ttaelssix (Klavier)

-

Samstag
15.

- TÄnr-Xdend
von g vbr an

OroSes pelns-
macben (vustspiel)

Sonntag
lS.

I'snrtee
4- 6

Kleiner Musik-^ benü
(l 'isckreiken)

SlraÜeamusllc
Uusiksl. Lustspiel

Wur - >ionLsrts
vormittags an der neuen Irinlcbslls : lijglicb 11—12 Okr.
nscbmittsgs an der neuen Irinickaile: iNo., Do., Sa., So. 4—k vbr.
nacbmittsgs vor dem Zadkotei: Di. 4—6. Kreit. 4—? bbr.

leiste Tugverbindung ab Wildbad plcdtung pkorakeim: Pfingstsonntag
und plingstmontag 22.32, kreitags, Samstag» und Itloatagz 22.53.

Stadt Wildbad.
Einzug der am 10. Juni 1935 fälligen

Einlommensteuervate
am Dienstag den 11. und Mittwoch den 12. Juni 1935 im Rat-
Haus, Zimmer Nr. 4, je zu den üblichen Geschäftszeiten.

Bürgermeisteramt.
Gemeinde Mrkenfeld.

Folgende Anordnung des Vorsitzenden des Milchversor-
gungsverbandes mittleres Württemberg über die Regelung
der Milchversorgnng in Birkenseld wirch hiemit öffentlich be¬
kanntgegeben. Ans die Strafbestimmungen bei Nichteinhal¬
tung des Abliefernngszwangs wird besonders hingewiesen.
Die neuerrichtete Milchsammelstelle der Milchverwertungs¬
genossenschaft Birkenfeld e. G. m. b. H. in der Zeppelinstratze
neben dem Feuerwehrgerätehaus wird in der Woche nach
Pfingsten eröffnet werden.

Anordnung:
Gemäß 8 8 Abs. 1 Ziffer 3 und 6 der Satzung für Milch-

vcrsorgnngsverbände (Anlage 2 zur Verordnung über den
Zusammenschlußder deutschen Milchwirtschaft vom 27. 3. 1934,
RGB . I Seite 280 ff.) und auf Grund der Anordnung des
Milchwirtschaftsverbandcs Württemberg vom 13. 3. 1934 ordne
ich an:

sämtliche Milcherzeuger der Gemeinde Birkenfeld Ober¬
amt Neuenbürg haben mit Wirkung ab 10. Juni 1935 alle
Milch, die nicht im eigenen Haushalt bzw. bäuerlichen Betrieb
benötigt wird, an der Sammelstelle der Milchverwertnngs-
gcnossenschaft Birkenfeld e. G. m. b. H. in Birkenfeld Oberamt
Neuenbürg znr Ablieferung zu bringen.

Die von deg Verbrauchern benötigten Milchmengen wer¬
den an der Sammelstelle zu den von der Genossenschaft be¬
stimmten Zeiten abgegeben oder durch die Verteiler frei Haus
geliefert.

Die Abgabe von Milch ab Stall und die Herstellung von
Landbutter zum Verkauf ist untersagt.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnung werden
gemäß 8 8 Abs. 1 Ziffer 12 a. a. O. bestraft.

BirkenfeId,  den 7. Juni 1935.
Der Bürgermeister : Dr . Steimle.

Feldreunach.
Am kommenden Dienstag den 11. Juni ds. Js . findet in

hiesiger Gemeinde ein'

Vieh- und Schweine-Mar«
statt. Tie üblichen Bedingungen sind einznhalten. Kaufslieb¬
haber sind eingeladen.

Ter Markt beginnt um 8 Uhr und endet um 12 Uhr.
Den 7. Juni 1935. Bürgermeisteramt.

rnorgsns oücblsrn sin SIs ; von einem cisr berühmten Diener
der Ossuridbsit

Isinseksr liirrskqi-sUe unri Zpruclel
Imnsuer äpoilo -Zpruriel
Ksmrlsi-Ipruciel veinLksrn

macht unci kalt gesund unct krisch.
Dbsrsll ru Koben

Vertreter in : Keuenbürg : lteinr. dlllller, Mneralwasser-Oroö-
bsndlung, 1'el, 406. Karl 8cbumacber Wvv., iViineralwasser-

. üroskandlung, lelek . 303. Arnbach : brieclrick Wieland,
iViineralwasserbandlg., lei . 426 ^mt bleuenbürg. Lirken-
keld : Karl llrank, iViineralwasser und lümonade. Lalm-
baek : k̂ritr Wurster, lVimeraiwasserbandlung, 'belet. 483
-Imt Wildbad. kterrenalb : Wild. Iränkler, ^potkeke,
lel . 85. pkl'nrvveiler : lrrnst llöll, lVtineralwasserbandlunA.
Wildbad : Larl lubacb sen., dllneralwasserkandlg., Uel. 62.

maetft 's ja so leicht
Denn man sagt: „An der Wäsche erkennt man die Hausfrau",
so bin ich um ein Urteil nicht bange.
Meiner Wäsche sieht man es an, daß sie mit Perfil - und,
was noch mehr heißt, richtig  mit persil gewaschen ist.

Aerjll . smitWrieW
Pfingstsonntag den9. Juni und

Pfingstmontag den 10. Juni
vr. meü. kopillger. vodel
Fernsprecher Herrenalb 374.

xut unä billig !m
MLdeNrsus
nucne ».

pforrksim
Setilokderg 11.

ch»ch»ch»4»»»»ch

«««»
baden wir übernommen und bitten die gesckätrte llinwobner- sj
scbakt von kier und Umgebung uns gütigst unterstützen ^
ru wollen.

KeMdM - MemsIime u. -hmpkedlung.
Oie von unserem Vater seit vielen fakren betriebene

nedst Wssck - un «t Putrmi « « I- Ls » cr»8N

Snck vtsAIvr un «> krsu.

Lerugnekmend aut obige kinreige danken wir unseren ^
treuen Kunden und werten Oesckäktskreunden kür das uns ««
bisher erwiesene Vertrauen und bitten, dasselbe aucb unserem „
8ob ne guteil werden ru lassen.

Ksrl dlsklsr un «I krsu.

Aousndllrg , den 8. fun! 1935.

««
«»»»»»«»«»»»»»««

rr.

f̂ ödel auck

de' «'
— — gi

filödelfabrik moci
klnkictilungskous
Lsdr .T'refrgsr

?forrksim
Lckiokberg 19

Ltstt KartenI

Wir ftaderi uns ftsuts vsrlobt

^IlS6 WöiSS
blsrrsnald Ontsrwsobtmslstsr

Karlsruhe

Pfingsten 1935

wsuvndürg

dlotsl „ Ssrsn - Post
«L

Pfingstmontag
wozu sreundl. elnladur O. Breunlgeru. Frau.

Schwann.  Gasthaus zum ..Waldhorn " .
Am Pfingstmontag

IsnL -UntsrksIiung.
Es ladet höflichst ein

1^0 «H
keldrennadi,  den 8. fun! 1935.

Qott dem TAlmäcktigen bat es gefallen, beul« morgen
»/,9Ukr meine liebe brau , unsere treubesorgte Butter,
Tochter, 8cbwester, 8ckwägerio, 8cb wiege rmutter und danke

ged. Scdönttialer
im Alter von nsberu 47 fahren nach kurrer, schwerer
Krankheit au sich au nehmen.

In tiefer Irauer:
kciorlricl , ksutt «, Luhrmann, und Kinder.
vie dkutter KsNisrins SckSntkslsr , Wtw

und Angehörige.
Leerdigung: Pfingstmontag nachmittag 3 Uhr«

verwendet kür kuren 8äugling dis

^roclrsndsNuns-
kr gedelkt und bleibt gesundI Vom 12.—22. funi praktisches
Vorkübren täglick von V-2—V,4 Udr und abds. '/r7 1tkr in der
Sperlalabtellung kür Kinderbetten - und -Ausstattungen
81ets tleukeiten in Wagengarnituren. — billige Preise.

», .ti -z - kick . vzislr Viiwe - , kkorrkM». zcdaosolelli.
Setten -, VSscke- und Sussteuer-ttaus

^ie Läce Äecien

E At5 <ie / est/
Pkoto - Nppsrs ««

in allen Preislagen:
S.S0 18 .50 28 .»

55 .- 8».-
kttm « , PIsNs « und»s » s

klerrenalb,  den 7. funi 1935.

Osnlrssguns.
kür die vielen Leweiss berriicbsr leilnabme , welche

icb beim Heimgang meines lieben kntscblakenenQuinn
Oberlsnch'äger ia tterreasld

erkabren durkts, sage icb berrlicken Dank. Insbesondere
danke ick kür die vielen Kranr- und Liumenspenden, der
8i11, und allen denen, die ikn auk seiner letalen kabrt
begleitet Kaden. In tieker Iraner:

Lkristine fVlsler.

Calmbach.

Vssckstts - kmpksklung.
Meiner werten Kundschaft znr gefälligen Kenntnis , daß

ich das ,
polstsr - une > Vspsrier - UeLekstt

meines verstorbenen Mannes weiterführe. Ich bitte, mir das
bisherige Vertrauen weiterhin zu schenken und mich gütigst zu
unterstützen. ..

Xsrolin « Vio » , Witwe.

Birkenseld.

HWeer-AnlW
1200 Stöcke, im Gewann„Hinter
dem Bürgle" ist zu verkaufen
oder zu verpachten und den Boden

- mit noch8Ar Wirke
zu verpachten

NSHeres Mühlweg 17
Rein gewaschenen

Fkchstmd
hat billig zu verkaufen.

Christian Hatsch
Untere Mühle

Bad Liebenzell. Tel. 174.

tragen 6ss 8«tt medr sls
20)klirsn erprobte

Srrttsn-

kür alle Krankenkassen
L.8vbw«ikerl.  Skuevbiiry.

«ei »vver »S « « » «s«W
20)ali!

8skL»rd3vä
v » r» S42ior

Qummidsnci , vkne
r̂ er» okns Lekenkel-
riemen , trotLäem unbe-
üinxt LuverlLssiz.
^lein Vertreter ist kosten¬
los ru spreeken iauck lür
trauen unä Kinoer) in

am kMtwocb , 12. funi
,Ocksen' 11- 12 likr

»öksn „Ocksen" '/ l̂ —L»2 Ukr
Ä susndiicg,6üren ' 2—W4 Uvr
Oer ürkinNer unci alleiniAS ItersteNec,

Nörmllnn Sprgllr , UntsrkolkiLN
cWllrttdL.,

OsnItsoNrsiiion : Mt Ikicem 8pmnr-
dsnä bin icb sein ruirieäen u, inöcbte
es jecism kruciNeiciencien emptekien.
Sookiingen 0 » . Lalw, 21 2 35.

Lug . Sroitling , Sckmiecl.

VMW . SrAo und

ist sehr preiswert zu verkaufen.
Kunzmann,

Pforzheim. Hohenzollernstr. 75.

Birkenseld.
Schöne

zMmer-Mhmg
zu vermieten.

Hausfstraße1-
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